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Vorwort 



Seit D. Erich Seeberg mich vor Jahren an! das weite F 
der syrischen Kirehengeschichte wies, ist mir diese Arbeit ei 
trene Begleiterin geblieben, anch wenn berufliche Aulgaben und 
Ferne von den Bibliotheken immer wieder hinderlich wurde 
Der Herderhochschnle in Riga verdanke ich die geistige AtJ' 
sphare, den Bibliotheken von Bonn bis Dorpat die technische Er" 
möglichung einer intensiveren Beschäftigung mit dem genannten 
Gebiet Bei der Durchforschung der Geschichtsschreibung selbst 
fiel das vorliegende Werk als ein Parergon ab. 

Daß es mitten in schwerster Kriegszeit, die auch die Gestalt 
des Ostens völlig verändert, im Drucke erscheinen kann, erfüllt 
mich mit tiefem Dank. D. Albrecht Alt und Dr. Richard Hart- 
mann wiesen dazu die Wege, Dr. Hellmuth Scheel nahm es 
für die Reihe der »Abhandlungen« an, Dr. Carl Brockelmann 
war endlich so freundlich, mit dem nun wieder von aller wissen- 
schaftlichen Literatur fernen Verfasser die Mühe der Korrektur 
zu teilen. Für eine gelegentliche Hilfe danke ich meinem ehe- 
maligen neutestamentlichen Kollegen Lic. Heinrich Seesemann. 
Als weitere Berater waren in erster Linie noch Dr. Adolf Rücker, 
der großzügige Mentor aller Adepten in syriacii, und Dr. Rudolf 
S trothmann zu nennen, der einst dem Schulpförtner Sekundaner 
die erste Pforte in den Bereich der orientalischen Sprachen auftat 
Trotz dieser reichen Hilfe, die das Büchlein beim Entstehen 
fand, wird der Leser in vieler Beziehung gegenüber Gestalt and 
Inhalt Nachsicht üben müssen. 

Lyck, den 12. August 1940. 

R. Abramowski. 
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Einführung 



Die orientalischen Kirchen sahen sich durch den Einbruch 
des Islams vor eine eigentümliche Lage gestellt. 

Die Entscheidung des Konzils von Ephesus 431 hatte der 
persischen Christenheit in jahrelanger Entwicklung, die wir 
nur unvollkommen überschauen 1 ), die Möglichkeit gegeben, 
eine Kirche eigener Ordnung zu werden, die der byzantinischen 
Großkirche mit allem Nachdruck den Abschied gab. Um 
500 n. Chr. war dieser Prozeß beendet. 

Dieselbe Bedeutung gewann die Entscheidung von Chaike- 
don 451 für die monophysitischen Christen. Der Kaiser in 
Byzanz hatte in Gemeinschaft mit dem Papst in Rom den 
einen Christus zerrissen und verraten; darum fort von ihm! 
Die Vorgänge sind hier übersichtlicher; wir kennen die wech- 
selnden Bemühungen der Nachfolger des Kaisers Marcian, 
bald die chalkedonensische, bald die monophysitisohe Partei 
zu gewinnen, und wir übersehen auch die Haltung der Patri- 
archen von Alexandria und Antiochia, die mit Geschick und 
Brutalität, jedenfalls immer mit leidenschaftlichem person- 
liehen Einsatz das Gegenspiel führen. Die Auseinandersetzung 
zieht sich hier um 60 Jahre länger hin. Die großzügigsten Ver- 
suche Justinians scheitern an der völligen Intransigenz seiner 
Völker. Er kann es nicht hindern, daß zu seiner Zeit die mono- 




Kirche in Armenien und Kleinasien, am Euphrat 



») Vgl. die Zusammenstellung der verschiedenen Berichte bei 
Labourt, le ehristianisme dans Tempi« Peres (Paris 1904) 8. 131ff. 
S. auch unten S. 82 ff. - Nach den cause fondamentali forscht die 
großzügige Abhandlung von Ortix de Urbina, Storia e cause dello 
Seissna della Chieea di Persia 1937 (Orient. Christ, period. Vol. III). 

Abr»mow»kl. Dtonj*» tos THaikn 
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ein undankbares Werk ist. Aber daf weite 
das seinem Einsatz die Gestalt verdankt™^^ **. 
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auch die Gegenbewegung der Anachoreten und des Mönch- 
tums entstand, die mit dieser Konformation an das Säkulum 
nichts zu tun haben wollte 1 ). Diese Gegenbewegung erringt 
ihren ersten Sieg unter Theophilus von Alexandria, wie es 
scheint, zu ihrer einstweiligen Niederlage; das Patriarchat 
gewinnt, nicht das Mönchstum. Im 5. Jahrhundert ist sie aber 
stark genug, um nicht mehr fremden Wünschen hörig zu sein. 
Der von Kyrill und Dioskur vorgetragene Gegensatz zu 
Ostrom und die antichalkedonensische Theologie der pla tpvaig 
werden nun umgekehrt für ihre Zwecke genutzt und zwar 
mit dem durchschlagenden Erfolg, den Gestalten vom Rang 
eines Timotheus Älurus und eines Severus von Antiochia 2 ) 
kennzeichnen. Nun siegt nicht mehr ein Patriarch über seine 
Kollegen, wie noch bei Theophilos und Kyrill, sondern jetzt 
siegt die Bewegung über die Staatskirche, aber in der Form, 
daß sie sich von ihr trennt. 

Denn der Zweck der Bewegung heißt: Los von Neu -Rom 
und der Staatskirche Konstantins, los von dem römischen 
Imperium und seiner Ökumene, los von der hellenischen 
Kultur und vom Bau Alexanders d. Gr. 3 )! 

Dieser Zweck wird erreicht. Eine feine historische Beob- 
achtung hegt in dem Schema der alten Chroniken, nun nicht 
mehr von römischen, sondern von griechischen Kaisern zu 
sprechen. Das Kaisertum gilt nicht mehr als übergreifendes 
Weltreich, es ist regional an Byzanz und sein Gebiet gebunden ; 
im Osten bedeutet es nur noch Militär- und Steuerdiktatur. 
Vom letzten Griechenkaiser, den Syrien sah, Heraklius (f 641), 

») Albrecht Alt, Bischofskirche und Mönchskirche im Ost- 
jordanland (Palästina-Jahrbuch 1937 S. 89ff.). Diese exakte Klein- 
arbeit an einigen Bischofslisten und Ortsverzeichnissen führt zu un- 
gemein fruchtbaren kirchen- und kulturgeschichtlichen Erkennt- 
nissen. 

=) Über die theol. Bedeutung des Severus vgl. jetzt Lebons 
Edition: contra impium Grammaticum (CSCO. 4, 5-7) und die An- 
zeige von Opitz (ThLtztg. 1940, Juni, S. 13). 

*) Vgl. die mancherlei, leider sehr zerstreuten Aufsätze von 
H.-H. Schaeder zur Hellenisierung des Orients und seiner Los- 
lösung davon. 




* Einführung 

wird wohl sein Abschied vom Osten überliefert ' 
Wort des Verständnisses und der Sympathie fällt S*** 
schreiben dieser bedeutenden Szene von syrisch 1 ^ Be ' 
tischer Seite nicht»). ^««^op^ 

Und nun bildet sich im unbekannten Süden, in der * u 
sehen Wüste, die man kaum von Indien und Abess' • 
unterscheiden weiß, eine Macht, welche schneller 2 ? 
vorauseüende Kunde ihre politische Gewalt entfaltet „1 
uli N a f rZ t hnten ^ ^ ^ Kulfcurlande8 Aschen Tigrb 
ÜberaU, wo diese neue politische Größe mit den bisherig 
zusammenstieß, traf sie auf christliche Kirchen, die zu diesen 
bisherigen Mächten in Opposition standen. Wie mußten wie 
konnten sich die orientalischen Kirchen zu der orientalischen 
Vormacht verhalten, die sie von einem verhaßten politischen 
Joch befreite, gleichzeitig aber keine christliche Obrigkeit 
im Sinne Konstantins, Theodosius' und Justinians war? 
Während der heutige Historiker diese Frage sehr präzise 
herausarbeiten kann, ist sie damals keineswegs in diesem 
vollen Umfange aufgegriffen worden; sie wurde nur in Teil- 
gebieten erfaßt und beantwortet. 

Sollten wir heute entscheiden, ob Mohammed zum Typ des 
Justinian oder zu dem des Jakob Baradäus gehörte, ob er als 
legitimer Herrscher auch in Religionsfragen oder als politi- 
scher Prophet zu verstehen sei, so würden wir ihn bedenkenlos 
in die zweite Gruppe einordnen. Doch der damalige Orient 
hat ihn und seine Nachfolger als neues Königtum verstanden. 
Hier tauchte eine Garantie auf, daß der politische Wechsel, 
den man eben erst im Eroberungszug der Perser miterlebt 
hatte, beendet sei. Hier war vor allem aber der glückliche 
Sieger über Perser und Rhomäer, der den Quälereien wider die 
Nestorianer dort und die Jakobiten hier ein Ende machte. 
Ja, hier war vielleicht das neue Erleben des „Reiches", 
d as den orie ntalischen Völkern durch Rom und Byzanz nicht 

l ) Diese Szene ist dargestellt bei Michael B. XI Kap. 7. Zu ihrer 
Kritik vgl. Wellhausen, Prolegomena zur ältesten Geschichte des 
Islams (1899) S. 85. 
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mehr geboten wurde. Darum grüßte man ihn mit den letzten 
Resten politischer Begeisterimg, die noch da waren, und ver- 
merkte mit Freuden die mancherlei Erleichterungen, die unter 
dem neuen Herrn spürbar waren. Die Tatsache, daß auch hier 
an einen namen- und bildlosen Gott geglaubt wurde und von 
einem Propheten Isa die Rede war, konnte zunächst weitere 
Skrupel befriedigen 1 ). 

Einige Zitate aus der damaligen syrischen Literatur mögen 
dies näher aufzeigen. 

Im „Buch der Hauptpunkte der zeithchen Weltgeschichte" 
des Nestorianers Johannan bar Penkaje') (um 685) 
finden wir in Kapitel 14 und 15 eine Beurteilung der neuen 
Lage. Da der Text nur zum Teil in französischer Übersetzung 
zugänglich ist, geben wir ihn hier auf Deutsch wieder. 

Als aber das Reich der Perser in den Tagen ihres Königs 
Chosrau sein Ende nahm, begann sich sogleich das Reich 
der Hagarsöhne *) fast in der ganzen Welt auszubreiten. 
Denn sie beherrschten das ganze Perserreich und unter- 
warfen alle ihre Helden, die sich der Kriegszeiten be- 
sonders rühmten. Auch dürfen wir ihr Kommen nicht naiv 
betrachten. Es war nämlich ein Gotteswerk. Und ehe er 
sie rief, bereitete er sie darauf vor, wie sie die Christen in 
Ehren halten sollten. Ebenso hatten sie auch wegen 



*) Das Verständnis des Islams als christlicher Weiterbildung, das 
schon Harnack untersuchte, aber mit zu gebundener philologisch- 
literarischer Methode (Dogmengeschichte, 4. Aufl. II. S. 529ft\), 
wird heute von den verschiedensten Seiten her erörtert: Tor An- 
drae, Mohammed (Göttingen 1932) S. 32£f. S. 67ft\, H. Stroth- 
mann, Die koptische Kirche (Tübingen 1932) S. 46ft\, H.-H. Schae- 
der, Der Orient und wir (1935), Fr. Nau, Les Arabes chretien« 
(Paris 1933), ohne daß das Problem schon zu Ende gebracht ist. 

«) Ed. A. Mingana, Sources syriaques (Leipzig 1907). Vgl. 
Baumstark § 32i. Johannan b. Penkaje schreibt bewußt Ge- 
schichtstheologie, nicht Geschichtsdarstellung. 

') Das Verbum hafyara = verlassen und der Eigenname Hagar, 
«ler Mutter der Ismaeliter (Gen. 16 und Gal. 4, 21«.), gibt eine jener 
merkwürdigen Assonanzen, die der Wissenschaft gelegentlich von 
der Geschichte geboten werden. 
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unseres Mönchstandes klaren Befehl von Gott, daß 
ihn in Ehren hielten. Als sie nun nach göttlichem Bef eh| 
kamen, da gewannen sie sozusagen zwei Reiche ohne Ka mpf 
und ohne Krieg in der verächtlichen Weise des Scheites 
das aus dem Feuer gezogen wird 1 ), ohne Kriegsgerät und 
ohne menschliche Listen. So gab ihnen Gott den Sieg, daß 
er über ihnen vollende, was geschrieben steht: „BSiaer 
wird tausend verfolgen und zwei werden zehntausend in <ü e 
Flucht schlagen"*). Wie hätten Leute, die halbnackt waren 
und ohne Waffe und ohne Schilde anritten, siegen können 
ohne göttliche Hilfe! Er rief sie von den Enden der Welt, 
um mit ihnen das sündige Königreich zu vernichten*) und 
den hochmütigen Sinn der Perser zu demütigen. Es ver- 
ging nur kurze Zeit, da war die ganze Welt in die Hände der 
Araber ausgeliefert. Und sie nahmen alle festen Städte 
und herrschten von Meer zu Meer und von Osten bis Westen, 
über Ägypten und ganz Mesrin und von Kreta bis Kappa- 
dokien und von Jahelman*) bis an die Tore von Alan 1 ) 
Armenier und Syrer und Römer und Perser und Ägypter und 
alle Orte in der Mitte. Und es war seine Hand über alles 
nach dem Worte des Propheten«), außer daß die Hälfte den 
Römerreiches von ihnen nicht niedergezwungen wurde. 
Wer könnte die Beutezüge aufzählen, die sie bei den Grie- 
chen machten, in Äthiopien und Spanien und in den übrigen 
fernen Ländern, wobei sie die Söhne und Töchter fingen 
und als Knechte und Mägde abführten! Und über die- 
£hff • k n Und im GIü <* ™m Kampf mit ihrem 
sandi L T * r ?, ten ' Wurde ein barbarisches Volk ge- 
MPdVda a kern Erbarmen kennt'). 

') Sach. 3,2. 
*) Deut. 32, 30. 
•) Arooe 9,8. 

t ') P-S. Sappl. pJ^i V ^ rm - "Al-Jaman". 

«* Volga», vgl . **™ region of the c ian m ne ar 

•) Gn. 16, 12. y d< * lBlan >» Pg. 327 „Allan". 
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Denselben Gedanken der gottgewollten Züchtigung durch 
die Araber nimmt der Verfasser noch einmal mit denselben 
Worten in Kap. 15 auf. Nur kann er hier darauf hinweisen 
daß die Zuchtrute ihr Werk vollendete und Gott sich seines 
Volkes wieder erbarmte: 

Und weil es richtig war, daß auch an den Hagarsöhnen 
das Werk, das sie getan, vergolten werde, darum gab er 
ihnen von Anfang ihres Reiches an zwei Häupter und teilte 
sie in zwei Teile» damit wir das, was von unserm Heiland 
gesagt wird 1 ), wohl merken. Bei ihnen bestand die Einheit, 
bis sie die ganze Welt eroberten. Als sie aber wieder zu 
sich kamen und vom Kriege ruhten, da entstand Streit mit- 
einander. Und die des Westens sprachen: Uns gehört das 
Übergewicht und von uns stamme der König. Die von 
Osten aber bestritten, daß dies ihnen zugeteilt würde. Und 
von diesem Zwiespalt her reizten sie sich zum Kriege mit- 
einander. Als sie aber die Sache als ihren Streit zu Ende ge- 
führt hatten nach einer großen Schlacht, die bei ihnen 
stattfand, da war' der Sieg bei denen vom Westen, die sie 
Omaijaden nennen. Und von ihnen herrschte einer mit 
Namen Muawija und besaß die beiden Reiche der Perser 
und der Römer. In seinen Tagen blühte das Recht und es 
herrschte großer Friede in den Landen seiner Macht. Er 
ließ jeden leben, wie er wollte. Sie hatten nämlich, wie ich 
vorher sagte, einen Befehl von dem, der ihr Führer war, 
wegen des Volkes der Christen und wegen des Ordens der 
Mönche. Sie hatten auch von seiner Führung die Anbetung 
des einen Gottes nach den Sitten des alten Gesetzes. Am 
Anfange aber hielten sie so fest an der ÜberUeferung Mo- 
hammeds, der ihr Erzieher war, daß sie das Todesurteil 
über den brachton, der sich gegen seine Gesetze zu er- 
frechen schien. Ihre Heere aber zogen jedes Jahr zu den 
unterworfenen Gegenden und zu den Inseln und plünderton 
und brachten ein von allen Völkern unter der Sonne. Und 
von jedermann forderten sie nur Tribut und gestatteten 



») Matth. 12,25? 
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seinem Willen, in jeglichem Glauben zu bleiben d 
bei ihnen nicht wenig Christen waren, z. T. zu <Je n J Uc ^ 
tikern haltend z. T. zu uns 1 ). Seit nun Muawija he 
galt dieser Friede in der Welt, wie wir Beinesgleich • ' 
gehört noch gesehen haben weder von unsern Vätern * ^ 
von den Vätern unserer Väter. Als hätte unser Jfa^ 
sprochen: ich will es auf diese Weise versuchen* wie ^* 
schrieben steht 1 ) : „In Gnade und Wahrheit wird dem TSV? 
ler vergeben"»). 

In diesen Worten klingt die Freude an der arabisch 
Schutzherrschaft fast ungebrochen wieder. Ö 

In dieselbe Zeit fällt das umfassende Lebenswerk des großen 
J akob von Edessa 4 ). Doch läßt dieses zunächst überhaupt 
nicht erkennen, daß seine Kirchen- und Gelehrtenarbeit unter 
land- und glaubensfremden Eroberern geschieht. In seinen 
Kanones etwa«) spielt das kirchliche Verhältnis zu den 
Arabern keine erheblichere Rolle als das zu den Nestorianern 
und Chalkedonensern. 

Ähnlich lautet die Meinung des nestorianischen Katho- 
likos Timotheus I, der um 783 mit dem Kalifen Mahdi 
ein längeres Religionsgespräch führt«). Hier erscheint der Ab- 
stand von Kirche und Islam unwesentlich, geschweige denn, 
daß über das Kalifenreich ein abwertendes Urteil gefällt 
wird. Timotheus läßt sich vielmehr von seinem hohen Ge- 
sprächspartner die Themen vorschreiben und muß dement- 
sprechend wesentlich die christliche Trinitäts- und Inkar- 
nationslehre verteidigen. Der geistige Positionsverlust gegen- 
über Johannan bar Penkaje fällt in die Augen. Der Kalif 
fi ndet manc hes Hebenswürdige Wort, und- der Katholikos ist 

*) Jakobiten und Nestorianer. 
*) Prov. 16, 6. 

•) Mingana a.a.O. S. U5*,21-U7Ml, vgl. die französische 
Übersetzung 8. 174f. 8 

4 ) Baumstark, f 40. 

•) Ed. C. Kayaer 1886. 
1928)^' t* M,ngana ' Woorke Studies, Vol. II (Cambridge 
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froh, auf gute Art durchzukommen. Ist auch nicht von Rin- 
gen die Rede, so wird die wahre Gotteserkenntnis doch mit 
einer Perle verglichen, die die Konfessionen im Dunkeln ge- 
griffen haben, ohne ihren Wert prüfen zu können 1 ). Nur ein- 
mal zwingt der Nachfolger des Propheten den Kirchenmann 
zu deutlicher Stellungnahme*). 

Und unser friedliebender und weisheitsvoller König 
sprach zu mir: „Was hältst du von Mohammed?" Ich 
aber antwortete seiner Majestät: „Er ist alles Lobes aller 
Vernünftigen würdig! 

Denn Mohammed, o König, wandelte auf dem Pfade der 
Propheten und ging auf der Bahn derer, die Gott lieben. — 
Wenn nämlich alle Propheten von einem Gotte lehrten, 
Mohammed aber auch von einem Gotte lehrte, so ist klar, 
daß auch Mohammed auf der Bahn der Propheten ging. — 
Und wenn alle Propheten die Menschen vom Bösen fern- 
hielten und sie dem Guten nahebrachten und auch Mo- 
hammed seine Volksgenossen vom Bösen fernhielt und zum 
Guten nahebrachte, so ist klar, daß Mohammed auf dem 
Pfade der Propheten wandelte. — Und wenn alle Pro- 
pheten die Menschen von der Verehrung der Dämonen fern- 
hielten und von der Götzenfurcht sie aber zu Gott nahe- 
brachten, und wenn auch Mohammed seine Volksgenossen 
von der Dämonenfurcht und Götzenverehrung fernhielt 
sie aber zur Kenntnis und Verehrung des einen Gottes, 
dtr einzig ist, außer dem es keinen gibt, nahe gebracht 
hat, so ist offenbar, daß Mohammed auf der Bahn der 
Propheten ging. — Wenn aber Mohammed von Gott, 
seinem Wort und seinem Geist lehrte, über Gott, sein 
Wort und seinen Geist aber auch alle Propheten gekündet 
haben, so ist also auch Mohammed auf dem Pfade aller 
Propheten gegangen. 

Wer wollte nicht denjenigen rühmen, preisen und ehren, 
der nicht allein mit Worten für Gott stritt, sondern auch 

*) Mingana, S. 88f. 

*) Mingana, Text 8. 133 r. Sp.; Übers. S. 61 f. 
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mit dem Schwerte seinen Eifer für Gott 
wie Moses an den Kindern Israel tat, als er^i ^ 
ein goldenes Kalb gemacht hatten und es» kT* daß 
aUe Verehrer des Kalbes tötete, so zeigt auch u N 
Eifer für Gott und liebte und ehrte CtoSt *° ha **« 
selbst und seine Volksgenossen. Die von J * *»* 
und Geschlechtsgenossen, die mit ihm Gott "f v^' 
pries, lobte und ehrte er. Er verkündete ihnen T?**' 
die Herrlichkeit und die Ehre von Gott her *L T** • 
dieser Welt wie auch in jener, im Garten. Mit denT J? 
die Büder verehrten und nicht Gott, kämpfte und 
er und zeigte ihnen die Qual in der Gehenna und das FW 
das mcht verlöscht, in dem alle Frevler ohne Ende brenn 
müssen. — Und wie Abraham tat, der Freund und Geliebt 
Gottes, der sein Antlitz von den Götzen und ihr* Art 
wandte, allein auf Gott schaute und den Völkern ein Lehrer 
des einen Gottes wurde, so tat auch Mohammed. Er 
wandte sein Antlitz von den Götzen und von ihrer Ver- 
ehrung, ob sie nun seinen Volksgenossen oder Fremden ge- 
hörten; er ehrte aber allein und hetete an den, der allein 
Gott ist. 

Darum hat ihn auch Gott sehr geehrt. Er tat unter sein« 
Füße zwei mächtige Reiche, die wie Löwen in der Welt 
brüllten, und wie Donner ertönte ihre Macht auf der gamen 
Welt unter dem Himmel: ich meine das Reich der Perser 
und das der Römer. — Das eine ehrte das Geschöpf statt 
des Schöpfers; das ist das Reich der Perser. — Das andere 
ließ im Fleisch leiden und sterben den, der auf keine Art 
noch Weise leiden und sterben kann; das ist das Reich 
der Römer. — Und er dehnte die Macht seines Reiches 
durch den Herrscher der Gläubigen und seine Söhne vom 
Osten bis zum Westen und vom Norden bis zum Süden. 

Wer wollte, du unser siegreicher König, nicht loben 
den, den Gott lobt*)! Wer wollte nicht die Krone der 
') Vgl. Ex. 32 und Sure 2, 40ff. 

«) Deutliche Anspielung auf Num. 23, 8. Der Fremde muß l# 
Urteil den klaren Anzeichen der göttlichen Wahl beugen. 
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Ehren und Herrlichkeit dessen erheben, den Gott rühmt 
und ehrt! 

So und ähnlich sprechen ich und alle Gottesfreunde, du 
unser König, von Mohammed." 

Der hymnische Klang, der vollendete Rhythmus und die 
immense Klugheit dieser Worte kann nicht verhüllen, daß 
der beschlagene Patriarch hier wie überall seine Stellung 
wohl gut biblisch und offenbarungsmäßig — und auch ent- 
sprechend seiner Korankenntnis — unterbaut, der ent- 
scheidenden Christusfrage dagegen ausweicht. So sind seine 
beredton Worte wohl ein Zeugnis kluger Anpassung, sie 
lassen aber eine klare Sicht des Islam von der Kirche her 
vermissen. 

Mit dem Ausgang der Omaijadenzeit in der ersten Hälfte 
des 8. Jahrhunderts und mit dem Einsetzen von Repressa- 
lien durch das selbstbewußt gewordene Herrenvolk beginnt 
freilich auch die Klage über das neue Regiment. Der vierte 
Teil der Chronik von Zuknln (Ps. -Dionysius von Teil- 
mahre) 1 ) enthält eine Fülle von Jeremiaden und Klage- 
predigten aus dem jakobitischen Syrien, die nur notdürftig 
durch einen historischen Bericht verbunden sind, dafür aber 
kulturgeschichtlich nicht unterschätzt werden dürfen. Aber 
diese Klage wird nicht gegen die Christenfeinde geführt — ge- 
legentlich stiftet ein Kalif Geld zum Kirchenbau und ein 
Emir schafft unter streitenden Kirchenmännern mit seinem 
weltlichen Arm Ordnung. Die Beschwerde geschieht ganz 
bewußt wider die Schikanen der Verwaltung und der Steuer. 

Alle diese Plagen und Qualen brachten sie wegen der 
Steuern auf das arme Volk. Wenn diese Verfolgung nun 
nicht unterschiedslos gewesen wäre, daß in ihr Christen 
und Heiden, Juden und Samaritaner, Feueranbeter und 
Sonnenanbeter, Magier samt den Moslem, Leute von Har- 



•) Chronique de Denys (sie!) de Teil-Mahre 4 , * ,, »• partie publice et 
traduite par J.-B. Chabot (Paris 1895) und CSCO. III 2 (Paris 
1933): Incerti auctoris Chronicon Pseudo-Dionysiamun vulgo dic- 
tum ed. J..B. Chabot, 145«. Vgl. S. 22 ff. 
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ran und Manichäer einbegriffen waren ! So ko 
Götter noch Gottinnen an dieser bitteren VerfoT f ***** 
Triumph haben. Es war überhaupt nichts vono!** 0 * 1 
dabei, was sich auf die Angelegenheit bezog wede k 0 
Anbeter nach Osten noch bei dem nach Westen 
Name der Anbetung nach Süden wie nach Norde h*** 
auf. Wenn die Christen gesondert unter diese Verf i 
gehört hätten, so könnte ich die Martyrien in diesen T* 
mehr loben als alle Martyrien vorher»). 

Diese interkonfessionelle Gemeinsamkeit in der Bedrän ■ 
überträgt der Chronist auch in den Bericht von der öS 
zeitigen Hungersnot: 

So gingen alle Volksgruppen zu den Bittgängen. 
Sprache und Gruppe schrie in einem Haufen aus großer 
Bedrängnis«) . . . Und so zogen die Christen aus mit ihren 
Bischöfen an der Spitze, die Juden mit ihren Schophar- 
hörnern und die Araber gleichfalls»). 

Diese langen, unermüdlichen Klagen stellen das notwendige 
Gegenbild erbärmlicher Wirklichkeit zu den wunderschönen 
Traumgestalten von Tausend und eine Nacht. Es mischt sieh 
auch das Wissen darum ein, daß mit dem persischen Ab- 
bassidenregiment gegenüber dem bisherigen Arabischen Reich 
etwas Neues entstanden ist. Aber eine Erkenntnis über das 
innere Verhältnis des alten und des neuen Glaubens zueinander 
will uns der schriftstellernde Mönch nicht vermitteln. 

Erst bei einem Manne merkt man ein entschiedenes Wissen 
über die für unsere Betrachtung radikale Wandlung in der 
Welt- und Kirchengeschichte, das ist Dionysius von Tell- 
mahrö, der von 818-845 Patriarch der syrisch-jakobitischen 
Kirche war 4 ). 

0 111 2 ' F* 316 ' 10-20 (vgl. Chabots JVanzöeiwh 

8. 143 ff,). 

*) Ebenda p g . 318, 3-5. 
») Ebenda, pg. 318, 23—25. 

4, » D f»T Baum8tark * 32 j genannte Nestorianer A 
von Bet Bale, „der ältegte bekannte Vertreter christlicher 
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Das Ergebnis dieser neu gewonnenen Erkenntnis liegt in 
doppelter Weise vor. 1. Dionysius wird uns faßbar als Autor 
einer Geschichte, die vom Beginn der „Griechenkaiser" 
(Maurikios 582 n. Chr.) bis auf den Kalifen al-Mu'taeim (+ 842) 
reicht. Wenn ihr Original auch verloren ist, so ist doch eine 
solche Exzerptenfülle erhalten, daß wir ihren Inhalt über- 
schauen können. Dionysius ist nicht nur berichtender, sondern 
auch stark reflektierender Schriftsteller, so daß wir seine 
klar ausgesprochene Meinung über die Dinge erfahren. 
2. Die Geschichtsschreibung schließt ferner mit einer ausführ- 
lichen Darstellung der eigenen Kirchenregierung ab. Durch 
den Kirchenhistoriker wird uns also auch der Kirchenpolitiker 
deutlich, der seinem Regiment einen ausgeprägten Charakter 
zu geben weiß. 

Die Untersuchung dieser Geschichtsschreibung und dieser 
Kirchenregierung soll uns eine Anschauung davon geben, wie 
die Kirche den Islam deutete und sich unter seinem Kalifat 
einzurichten suchte. 

gegen den Islam" soll hier wenigstens noch erwähnt werden. Auf 
den Brief al Haschimis an den Nestorianer al Kindi kommen wir auf 
S. 117 noch zurück. 



Überlieferung und Bestand des Geschieht 
Werkes des Patriarchen 



Überlieferung 

Die Überlieferung über Dionysius und sein Werk ist .,, ■ 
dreierlei Weise zugänglich: e) in kurzen Notisen zwe ^T 
nalenwerke, b) in ausführlichen Auszügen dreier Weitet' 
n.ken und c) in zwei direkt erhaltenen Bruchstücken 

a) Die sicherste aber auch unergiebigste Quelle ist die 
Chronographie des Nestorianers Elias von Nisibis (+ 1049) 
Dieser bringt im ersten Teil seines opus chronologicum in der 
zwe.ten Hälfte desselben»), ei „ Annalenwerk, dL vom Zet 
genossen Jesu, Abgar, in seinem ursprünglichen Bestände bis 
auf das Jahr 1018 reicht. Charakteristisch für dies einzig- 
artige Werk ist die kurze Notiz zur Jahreszahl und der ge- 
neue Quellenbeleg. Hier finden sich sechs Angaben aus „dem 
jakotoschen Patriarchen Dionysius" und zwar zu den Jahren 
H. 38 = Gr. 1066; H. 140 = Gr. 1068; H. 142 = Gr. 1070'); 
H. 146 Gr. 1074; H. 152 = Gr. 1080; H. 153 = Gr. 1081. 
D» Synchronismen stimmen genau, ein Zeichen für die Quali- 

!tl J ? Mr$ - Er i8t Sich bewußt - mit Auszügen 
«was Besonderes zu bringen; denn er schreibt diese Stücke 
rot aus. Der Inhalt der Zitate liegt etwa 50 Jahre vor der 
Regierungszeit des Patriarchen Dionysius, er bezieht sieh s»f 
Kirchen-, Islam- und byzantinische Geschichte. 

Aoch geringfügiger ist die Bezeugung durch die Chronik 
v on Kal amin. Diese ist in zwei Ausgaben erhalten: »b 

>) CSCO. III ,, pg . 73ss . b2w pg 3?s<i 

riJr iT^^tV,^ F ? gn,en * e «yriseher und arabischer Hi.W 
nker (Le,pz,g 1 884) , st hler eln PehIer unt „ )aufen- 



Überlieferung 



15 



Klosterannalen bis zum Jahre 819 reichend 1 ) und als Welt- 
chronik bis zum Jahre 847 *). Beide sind am Schluß im Gegen- 
satz zu früheren Partien ziemlich identisch. Ihr letztes (bzw. 
vorletztes) Notat lautet : „Im Jahre 1130») wurde Herr Diony- 
sius als Patriarch gewählt vom Kloster Kennesrin in der Stadt 
Kallinikos." Obwohl diese Chroniken so markant ab- 
schließen, ist doch nicht zu vermuten, daß sie das gleich- 
zeitig verfaßte Geschichtswerk des Dionysius benutzen. 
Inhaltlich spricht dagegen, daß hier kein Wort des Tadels 
über den Unruhestifter Athanasius Sandalaja fällt, der aus 
Kartamln stammt 4 ). 

b) Ganz anders behandeln die nun zu nennenden Welt- 
chroniken die Gestalt des Dionysius und sein Werk. Es 
kommen folgende drei in Betracht: 1. die bis 1194/95 
reichende Weltchronik des Patriarchen Michael I. von 
Melitene (f 1199) 8 ), 2. die chronistische Arbeit des Bar 
Hebräus (f 1286)«), 3. das Chronicon anonymum bis zum 
Jahre 1234 7 ). 

Das Versprechen des Johannes Damascenus : £q& roiyaQow 
iftov ovdev ist auch von diesen syrischen Chronisten nach 
Möglichkeit eingehalten worden; man darf aber daran er- 
innern, daß schon des Eusebius Kirchengeschichte hierfür 
ein gewisses Vorbild gab. 

1. So besteht denn die vaste compilatitm des Patriarchen 
Michael für die von ihm nicht miterlebte Geschichte aus 



l ) CSCO. III 14, pg. 1-24. 

*) CSCO. III 4 pg. 157-238. 

*) = 818/9 n. Chr. 

4 ) CSCO. III 4 pg 236, 5 und 26 ss. 

») Paris 1899—1924 ed. J. B. Chabot = Mi(chael). 

•) Chronicon syriacum ed. Bedjan (Paris 1890) = BHS; Chro- 
nicon ecclesiasticum ed. et trad. Abbeloos-Lamy (Löwen 1872/7) 
- BHE. Die arabische historia Dynastiarum ed. Salhani (Beirut 
1890), trad. G. L. Bauer (Leipzig 1783) kann hier unberücksich- 
tigt bleiben, da sie seit Mohammed an der christlichen Kirche nicht 
mehr interessiert ist. Hier ist der vielseitige Hebr&eraohn den 
Arabern ein Araber geworden. 

') CSCO. III 14 et 15 ed. Chabot = Chr. 1234. 
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Auszügen vorangegangener Historiker. Doch tritt 
rend hinzu, daß der Kompilator meist nicht 
sondern bearbeitend exzerpiert und daß er he Wört, H 
Anfang oder am Schluß des Stückes den verwertlu o" 8 401 
steller angibt. ^ n Schrift. 

Dieser günstige Fall ist nun für Dionysius von T*n 
gegeben. Ja, Michael erklärt nicht nur Buch X Ka an 
sein Gewährsmann nunmehr Dionysius sei sondert Ö 
als direktes Zitat dessen ganze Einleitung; ebenso ZUt 
«r B. XII K. 21, indem er das ganz* Schlußwort l s I )To 
sius ausschreibt und dazu noch am Ende von B XII und a ' 

T B * XI11 darÜber redaktion eUe Mitteilung 
macht. Alles, was sich bei Michael außerhalb dieses fei 
Rahmens X 20-XII, 21 über Dionysius findet*), nimmt atf 
diesen Abschnitt Bezug. Allerdings sind bei der Durchfor. 
schung dieser zweieinhalb Bücher Michaels noch drei andere 
Historiker zu beachten, deren Material von dem des Dionysia 
zu scheiden wäre. XI, 17 notiert Michael, daß die Kanon« 
des Jakob von Edessa zu Ende seien, der bisher seine 
Quelle gewesen wäre; er liefere nunmehr in seinen Tabellen 
eigene Arbeit. Das Chronikwerk des großen monophysitischen 
Gelehrten Jakob von Edessa ist uns in einigen bedeutenden 
Bruchstücken überliefert Wir können aus ihnen ersehen, 
daß es durchaus nach dem Muster der ursprünglichen Chronik 
des Eusebius als deren Fortsetzung angefertigt war. Michael 
hat aus ihr, abgesehen von den Zahlenreihen, nur „Notate" 
in leicht festzustellendem Stil entnehmen können, weder 
Berichte noch Schilderungen. So büdet denn dies Werk kein 
unüberwindbares Hindernis auf dem Wege zu Dionysius. - 
Schwieriger scheint es mit dem zweiten Gewährsmann des 
Michael, Johann von Litarba») zu stehen, dessen Be- 
nutzung XI, 20 als beendet angemerkt ist. Denn die Ge- 
schichtsschreibung dieses Verfassers ist nicht einmal aus Proben 

») Vgl. Chabot, Introduction pg. 23» g. v . 
«) Chronicon Jacobi Edesseni ed. E. W. Brooks (CSCO. Hl 4 
pg. 261 ss.). 

•) Baumstark, § 41d. 
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bekannt. Was wir von ihr wissen, finden wir allein in der von 
Michael zitierten Einleitung des Dionysius. Diese stellt sie 
aber mit der Arbeit des Jakob auf eine Stufe als chroni- 
stisches Werk. Da sie schon zu den Vorlagen des Dionysius 
gehörte, möchten wir vermuten, daß Dionysius ihr Material 
bei sich verarbeitet und Michael von ihr direkt keine Notiz 
genommen hat. Aber in jedem Falle würden ihre Notate 
gegenüber der breiten Darstellung des Dionysius nicht ins 
Gewicht fallen. — Ein weiterer Historiker, dessen Einwir- 
kungen Michael nennt, ist Ignatius von Melitene, einer 
seiner Vorgänger auf dem Patriarchenstuhl am Ende des 
11. Jahrhunderts. Wir wissen über sein Werk, daß es Michael 
von 843 ab als einziges benutzt hat, doch war es ihm schon vor- 
her zur Hand, 
sius abhängig 

Vorrang. Außerdem hat Ignatius sich wesentlich um die 
byzantinische Kaisergeschichte gekümmert, so daß Chabot 1 ) 
vermutet, „que tout le recit concernant rhistoire profane de 
Tempire byzantin vint d'Ignace qui l'aurait compile des chro- 
niqueurs grecs". Das Interesse des Dionysius dagegen gehört 
ausgesprochen dem Kalifenreich. Obwohl wir uns über die 
Arbeit des Ignatius kein exaktes Urteil bilden können, fallt 
doch auf, daß von Buch XIII ab, wo Michael allein auf 
Ignatius angewiesen ist, seine Darstellung erschütternd dürftig 
wird. Er selbst führt Klage über die Mangelhaftigkeit seiner 
Vorlage, während er Dionysius nicht genug rühmen konnte. 
Bar Hebräus weicht seit Buch XIII völlig von Michael ab ; das 
bedeutet, daß die Darstellung des Ignatius weder dieselbe Fülle 
noch dieselbe bindende Kraft wie die des Dionysius hatte. So 
ist auch er kein ernsthafter Konkurrent für unseren Historiker. 

Diese theoretische Sicherheit wird nunmehr noch praktisch 
durch die Beobachtung unterstützt, daß wir historische Er- 
eignisse bei Michael sowohl im Notat wie auch im ausführ- 
lichen Bericht dargestellt finden, z. B. der Patriarch Atha- 
nasius!. (X, 23 : X, 24) und die Kaisergeschichte von Stau- 



*) Michael, Introduction XXXV. 
Abramowikl, Dionysias voa TeUawhre 
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Auszügen vorangegangener Historiker. Doch tritt erschwe. 
rend hinzu, daß der Kompilator meist nicht wörtlich, 
sondern bearbeitend exzerpiert und daß er bestenfalls am 
Anfang oder am Schluß des Stückes den verwerteten Schrift, 
steller angibt. 

Dieser günstige Fall ist nun für Dionysius von Teilmahre 
gegeben. Ja, Michael erklärt nicht nur Buch X Kap. 20, daß 
sein Gewährsmann nunmehr Dionysius sei, sondern er gibt 
als direktes Zitat dessen ganze Einleitung; ebenso verfahrt 
er B. XII K. 21, indem er das ganze Schlußwort des Diony. 
sius ausschreibt und dazu noch am Ende von B. XII und am 
Anfang von B. XIII darüber redaktionelle Mitteilungen 
macht. Alles, was sich bei Michael außerhalb dieses festen 
Rahmens X, 20— XII, 21 über Dionysius findet 1 ), nimmt auf 
diesen Abschnitt Bezug. Allerdings sind bei der Durchfor- 
schung dieser zweieinhalb Bücher Michaels noch drei andere 
Historiker zu beachten, deren Material von dem des Dionysius 
zu scheiden wäre. XI, 17 notiert Michael, daß die Kammes 
des Jakob von Edessa zu Ende seien, der bisher seine 
Quelle gewesen wäre ; er liefere nunmehr in seinen Tabellen 
eigene Arbeit. Das Chronikwerk des großen monophysitischen 
Gelehrten Jakob von Edessa ist uns in einigen bedeutenden 
Bruchstücken überliefert«). Wir können aus ihnen ersehen, 
daß es durchaus nach dem Muster der ursprünglichen Chronik 
des Eusebius als deren Fortsetzung angefertigt war. Michael 
hat aus ihr, abgesehen von den Zahlenreihen, nur „Notate" 
m leicht festzustellendem Stil entnehmen können, weder 
Berichte noch Schilderungen. So bildet denn dies Werk kein 
unuberwindbares Hindernis auf dem Wege zu Dionysius. - 
Schwieriger scheint es mit dem zweiten Gewährsmann des 
ZtZa Y? h on n , 7 D Litarba ') » *<»hen, dessen Ha- 
iJS? u '1° * h beendct "»gemerkt '>*• Denn die Ge- 

;> Vgl. Chabot, Introduction pg. 23 « s. v. 
Pf. hET" ^ Ede ^ ni * E- W. Brooks (CSCO. * * 
*) Baumstark, § 4i d . 
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, t Was wir von ihr wissen, finden wir altein in der von 
bekannt, .^»j™^ . eitun „ des Dionysius. Biese stellt sie 
^'.ttÄ Tjakob auf eine Stufe als ehroni- 
Äber h « Werk Da sie schon zu den Vorlagen des Dionysius 
"fff lachten wir vermuten, daß Dionysius ihr Matenal 
SÄ Michael von ihr direkt keine Notiz 
^enhat. Aber m jedem Falte würden ihre Notate 
hinüber der breiten Darstellung des Dionysius nicht ms 
e"» . .. m_ :*~ — TTiot^nlrAr Hawaii Einwir- 



Gewicht fallen. - Ein weiterer Historiker, dessen Einwir- 
kigen Michael nennt, ist Ignatius von Melitene, einer 
seiner Vorgänger auf dem Patriarchenstuhl am Ende des 
11. Jahrhunderts. Wir wissen über sein Werk, daß es Michael 
von 843 ab als einziges benutzt hat, doch war es ihm schon vor- 
her zur Hand. Wichtig ist nun, daß Ignatius selbst von Diony- 
sius abhängig ist; so hat für unsere Zeit dessen Arbeit den 
Vorrang. Außerdem hat Ignatius sich wesentlich um die 
byzantinische Kaisergeschichte gekümmert, so daß Chabot 1 ) 
vermutet, „que tout le recit concernant l'histoire profane de 
l'empire byzantin vint d'Ignace qui l'aurait compile des chro- 
niqueurs grecs". Das Interesse des Dionysius dagegen gehört 
ausgesprochen dem Kalifenreich. Obwohl wir uns über die 
Arbeit des Ignatius kein exaktes Urteil bilden können, fällt 
doch auf, daß von Buch XIII ab, wo Michael allein auf 
Ignatius angewiesen ist, seine Darstellung erschütternd dürftig 
wird. Er selbst führt Klage über die Mangelhaftigkeit seiner 
Vorlage, während er Dionysius nicht genug rühmen konnte. 
Bar Hebräus weicht seit Buch XIII völlig von Michael ab ; das 
bedeutet, daß die Darstellung des Ignatius weder dieselbe Fülle 
noch dieselbe bindende Kraft wie die des Dionysius hatte. So 
ist auch er kein ernsthafter Konkurrent für unseren Historiker 

Äl h Ä: Sicherheit ^ nunmehr n - h ****** 

eignisse Lf^ ^ daß wir historische Er- 

«A 2 " B ^ Patriarch Atha- 
- LT' 23 * X ' 24 > un * <üe Kaisergeschichte von Stau- 

l ) Michael, Introduction XXXV 
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rakios bis auf Michael II. (XII, 7 u. 9 : XII ig) ^ 
^ die wertvolle ausgeaponnene Nachricht nachweml^'t' ,ml 
des D.ony.iue, während es nicht viel auf STS?*** 
jene Kotate stammen. hat - »oh» 

2 Bar Hebräus, der große und abschließend« IV. , , 
Pftbrt der syrischen Kirche, schreibt seine 
Teden als Welt- und Kirchengeschichte. Dies viel £L , 
und v», benutze werk erweT sich, £2^5 
ab Auszug aus dieser Quelle, der aber bezeichnenderweise » 
to zum Abschluß der gemeinsamen Vorlage, CS? 
des von Teilmahre, reicht. Von n. Ch^Ä 

Bar Hebraus e Ig ene Wege und läuft mit Michael nur nth 

Wort, das mcht be> dem 70 Jahre zurückliegenden Vorgänge" 

erjb^ M^nahen und Aktenstücke, die Michael zur Kir- 

^£ 1£ J*"""«— ««e^engeLchen 
ZT' k de " Vortefl - daß der Michaels hier 

d« durch jene Materialfluten getrübte Gesamtverständni. 

dtlÄ -"»mmengeordnet und, 

chronok^T" ™ b r" deren «»nonreihen absieht, streng. 

* a ^? ari8chen Verständnisses noch einmal nach- 
ml^T^^ ™ Bar Hebräus ^ntünüich ist, be- 
KürKft T"*' neb6n dem ^tecWossenen Willen zum 
S ! n ^ der l8lamzeit e ™ gelegentliche 

f^t odTl 6 m ^«-Herrscher dfr Gläubigen 

J^T'' " U « °** ««^t war, und die schon bisher 
die^Lchaelexzerpte unterbrechenden Gelehrtenviten'). 

1*2 g^ve^Ltfr^ in BHS «* « der hietoria 
sa^ceLn Ät I !?* ^ viel Gemein- 

Werken des BH heraushebt f i Mi ' leicht aus den beiden 
arabische mmJSSSSJ!^ **** *■» für *• 
naitsuberlwferung auaiuwerten. 
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Bar Hebräus darf nur noch zur Verifizierung des Michael, 
ÜbständiK benutzt werden. Dann tut er aber Ritter- 
Sitte Michael XII, 3 findet sich zur Beschreibung einer 
Rückten Araberexpedition nach Sizilien (793 n. Chr.) 
eine Autorenbemerkung: „Ich selbst habe etwa 400 von ihnen 
gesehen " Die Vermutung, daß dies Ich dem Dionysius ge- 
lort, wird durch BHS p. 129 bestätigt: „Der Herr Patri- 
arch Dionysius von Teilmahre sagt: usw.". Damit aber ist 
für die gesamte Beschreibung dieser Bemühungen Kaiser 
Konstantinus' III. um Sizilien der Autor festgestellt und die 
Bestätigung gewonnen, daß große Teile dieser Darstellungen 
rhomäisch-arabischer Politik unserem Patriarchen gehören. 
Ein anderes Beispiel: In seiner Kirchenchronik beklagt sich 
Bar Hebräus (BHE I col. 363), daß Dionysius in seiner Ge- 
schichtsschreibung den Mönch Antonius von Tagrit 1 ), einen 
bekannten Schriftsteller, unerwähnt gelassen habe. Dieser 
Passus ist des Bar Hebräus Sondergut, er findet sich nicht 
in den entsprechenden Partien bei Michael XII, 13. Das be- 
deutet aber, daß Bar Hebräus diesen ganzen Abschnitt bei 
Michael nicht als Michaelchronik, sondern als Dionysius- 
extrakt gelesen und kritisiert hat und gibt uns Mut in der 
gleichen Richtung. 

3. Mit der Chronik bis zum Jahre 1234 steht es nun 
ganz anders. Sie ist kein Auszug aus Michael, sondern ein 
<-egenstück zu ihm, von einem jüngeren Zeitgenossen verfaßt 
bie nimmt von Michaels Arbeit anscheinend keine Notiz und 
hat sie vielleicht gar nicht gekannt. An akademischem Rang 
HebrZ 7 ^ döm ' was erarbeitet und was Bar 

MichLtodtrr' e v n Form von TabelIen ™ W 

B« Hebräus fi- V ° n konse ^er Datierung wie bei 
^astien (Bar 5* keÜie Peri odisierung nach 

oder na <* Büchern oder Kapiteln 

KapitulieruT ^anT^u einer whr P*«**« 

___rung, die auch nicht einmal das Werk des unbekann- 

l ) »»unitark, $ 4 4h. 
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ten Verfassers sein mag. Ihr einziger Versuch da« 
Material zu bewältigen, ist die nicht völliz 'J? ^ heu * 
gliederung in eine kirchliche und eine profane jwj* 
Konstantin. Quellenangaben bietet der vJf 
seltener als Michael. ««asser nocJl 

Trotzdem ist uns eine solche Chronik im Roh 
wesentlich nützlicher als die ausgefeilten TabeUenwerl^ 
Jakob von Edessa und des Elias von Nisibis. Eine S* 
lisierung ihres Stoffes mit dem Michaels bietet mano J„ 
fieuliche Resultat. Gelegentlich hat der Chronist deniX 
beigeschrieben, wo er gerade bei Michael fehlt; häufig ist die 
einzelne Perikope ausführlicher und genauer wiedergegeben 
Und wenn der Verfasser einmal der chronologischen Ordnung 
nicht Herr wird, wie etwa bei der Regierungsgeschichte des 
Patriarchen selbst, so findet sich doch immer noch ein zur 
Konfrontierung mit Michael brauchbarer Text. 

Es wäre freilich zu fragen, ob der Chronist noch die intakt« 
Geschichte des Patriarchen Dionysius vor sich hatte oder nur 
eine Exzerptensammlung zum chronistischen Gebrauch. 
Solch freies Verfügungsrecht wäre seiner Ordnung zugute ge- 
kommen. So verlegt er die Betrachtung über den Namen 
Syrien (Michael XII, 16) schon in neutestamentliche Zeit hin- 
ein (Chr. 1234 I 112,21-114, 9), einen Fall von Menschen- 
fresserei (Mi XI, 11) bringt er schon bei Justinian unter 
(Chr. 1234 I 195, 4ff.), eine Nachricht über Justinians Frau 
(Mi XI, 5) schon 1 192, 4ff. Die Schilderung von der Gründung 
Konstantinopels in Mi XI, 8 findet sich bei ihm schon unter 
Konstantin selbst (I 142, 21ff.). Gelegentlich gelingt ihm 
eine bessere chronologische Ordnung (Mi XI, 8 : Chr. 1234 I 
260ff.); andererseits bringt er die Zeitgeschichte des Dionysius 
selbst heillos durcheinander. 

Bedauerlich ist, daß von seiner Kirchenchronik nur Bruch- 
stücke auf uns gekommen sind. So fehlt zu Michael XI, 1* 
bis XII, 11 völlig der Paralleltext 

/ '> ^ < ^ ik frW*nt, das von 1066 (= 755 Chr.) bis H* 3 
• Z ^ ] reiCht / bwmt,t das G^hichtswerk des Dionysius ohne 
jede Quellenangabe. Es i 8t abgedruckt CSCO. III 4, p. 243 b« 
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* 7wei Fragmente des Patriarchen sind zu uns außerhalb 
, Ii ^lyrisch-chronistischen Überlieferung gekommen, 
r/e^e findet sich in dem aus dem 11. Jahrhundert 
P ^nTod syr Nr. 144 der Vaticana auf Bl. 89*). 
TZZntZt es in seiner Bibiliotheca orientalis II, 72-77 
^Monographie über Petrus Kallinikos unvollständig ver- 
öffentlicht und übersetzt. Einen zweiten Abdruck bietet 
rSCO III tom. 6 *). Wichtig ist, daß dieses Fragment aus 
dem Anfang der Kirchengeschichte des Dionysius stammt und 
sich in seinem ganzen Umfang fast wörtlich bei Michael X, 21 
wiederfindet. Damit ist für die Untersuchung der Anfangs- 
kapitel dort ein fester Punkt gewonnen 8 ). 

Das andere ist auf Arabisch erhalten. R. Strothmann macht 
in seinem Buch „Die koptische Kirche in der Neuzeit" (Tü- 
bingen 1932) S. 10 darauf aufmerksam. Der Weg, auf dem ee 
überliefert ist, ist für uns nicht ganz überschaubar; denn es 
liegt nur in einem modern-arabischen Druck vor, in dem zwei« 

260. Der Herausgeber E. W. Brooks (s. dessen Übersetzung p. 185 
bis 196) hat den sehr verstümmelten Text zum größeren Teil nur 
durch Vergleich mit Michaels Überlieferung in einen lesbaren Zu- 
Bammenhang bringen können. Nach seiner Ansicht ist die Hand- 
schrift des Fragments älter als Michael, so daß hier eine selbständige 
und direkte Verwertung des Dionysius vorläge. Das Fragment 
bietet nichts über Michael hinaus, beschränkt sich aber wesentlich 
auf kirchliche Nachrichten. Die großen Originalurkunden des Diony- 
sius sind nur auszugsweise benutzt. 

f 1 * h i " B " Ohabot « ibt in Ubiern Abdruck CSCO. III t. 6, p. ms. 
olgende Beschreibung: scriptum est accurate ad calcem cod. syr. 

PhüoT °^ LIV ( ° Um XIV B - °" L P' 613 >' '*» »Per» Johannis 
foli V. Grammatici oontinentur. Binas paginas paenultimi 
cum ml 8,gnat i; ° CCUpat ' Cf - Bib,i °thecae apost. Vaticanae Codi- 

^t il 1 ! \ UnU8 T eX C ° dicibu8 ' W A. D. 932, e Meso- 
t«r nTtulTfT naaten r Sceten8e in *«»t Moses Nisibenus, ut testa- 

Orient t n^Z™*™™ S " J ^ meamnm * Bibliotheea 

s «o Chronico /T 4 1 55? 8Ummatim ^citat Michael Syrus in 

'> CÄ^' ^ textus p. 370).^ 

") Vgl. BeUage m. ' Br00 * S ' 
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bändigen Werk des koptischen Klerikers Na'im * 
Isidor: „Die köstliche Perle in der Kirchen^hioU ^^ 
1923*)). Auf Bd. II S. 225-228 üherliefe^2^ ^ 
samen Berichten über unseren Patriarchen da« pi 
bekenntnis, das dieser seinem jungen alexanrW I 
legen Michael II. übersandte, iTde« B^^' 
bekenntnisse". Der Verfasser hat streng archivXh 
arbeitet, das inner« Zeugnis dieser GM^ä^S^^ 
nicht gegen die Echtheit; da der Patriarch ZaLk T 
völlig beherrschte, so möchten wir fast vermu" ^ t 
hier im Origmal vorliegt. Ohne Hilfe des Syrisch^ 1h 
Griechischen ist sein dogmengeschichthcher^'^t 

B^2att n iir m * ünstimmi ^ nach StrothZS 
Buch, daß Michael II. erst 849-851 regierte (a.a. 0. S W 

W *^! w*T T ^ 845 VeWtarb ' i8t nach Na'um dahin 
zu^beheben, daß Michael von 841-842 sein Amt versah 
(Na um a. a. 0. II, 221)*). 

Bestand 

Die Untersuchung über die geschichtliche Leistung des 
Patriarchen stand unter einem Unstern. Assemani, der in 
»einen Händen die große Chronik von Zuknin hatte»), schrieb 
diese, ohne irgendwelche Gründe dafür anzugeben, unserem 
Patriarchen zu«). Diese Ansicht blieb unwidersprochen; jene 
bunte Kompilation, die wir heute als Arbeit eines Mönches 
von Zuknin mit Dank verwerten, galt fortab als Chronik des 
Dionysius von Tellmahre. Und es ergab sich daraus etwa die 
Groteske, daß Chabot, der 1895 die vorzügliche Ausgabe und 
Ubersetzun g des 4. Teiles dieser Chronik darbot 8 ), diese mit 

*) Vgl. Strothmann a. a. O. 8. 10, Anm. 1; dazu S. 108 über 
das Buch und 8. 61 über den Schriftsteller. 

*) Vgl. Beilage II mit dem Bericht über eine 2. Überlieferung. 

») Jetet CSCO. III t. 1 et 2. 

«) Bibl. Orient, p. 08 ss., cap. XVI. 

•) J. B. Chabot, Chronique de Denys de Teil-Mahre 4. parti' 6 
(Paris 1895). 
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• « r Vita des Dionysius bevorwortete, die mit dem edierten 
Text in überhaupt keinem Zusammenhang stand. Sein Vor- 
wort schöpfte notwendig das ganze Material aus der Kirchen- 
chronik des Bar Hebräus, also aus einer Tertiärbildung vom 
echten Geschichtsbericht des Patriarchen. Der Sachverhalt 
ist dann von Fr. Nau und Th. Nöldeke dargelegt und all- 
gemein anerkannt worden 1 ). Zwischen der Chronik von 
Zuknin und der Geschichte des Dionysius besteht- kein 
Zusammenhang, höchstens gelegentlich einmal eine knappe 
Parallele. 

») Eine Zusammenstellung der Gründe findet sich bei F. Hasse, 
Untersuchungen zur Chronik des Pseudo-Dionysius von Teil- 
Mahre (Oriens Christianus N. S. VI, S. 65 f.): 1. Die Chronik wird 
von keinem der alten Schriftsteller dem Dionysius zugeschrieben 
und gibt sich auch selbst nicht als dessen Werk aus. Der unbe- 
kannte Schreiber widmet sein Werk dem Chorbischof Georg von 
Amida, dem Archimandriten Euthalios des Klosters Zuqnin und 
den anderen Brüdern des Klosters. 2. Der Verfasser des 4. Teils 
spricht von der Zeit des Kalifen Mansür überall als von seiner Zeit 
und sagt ausdrücklich, daß er seine Chronik bis auf die Gegenwart 
1086 Gr. «= 158 d. H. (774/5 n. Chr.) führt. Der Patriarch Dionysius 
wäre, wenn er schon 774 ein Werk verfaßt hätte, bei der Abfassung 
der von Bar Hebräus ihm zugeschriebenen Kirchengeschichte gegen 
100 Jahre alt gewesen! Die Angaben des Bar Hebräus zeigen aber 
aen Patriarchen als einen rüstigen Mann, der große Reisen machte; 

rlreiftT^^ ^ j" en) Chr ° nik ^ A8TOmani ™ «'hon 
atS n ' i 3 * Die Fra «™» te der Chronographie des 

*£Z Z d W' ^ E ft UaS V ° n Ni8ibi8 ' bei Mich * el *8jr«r. Bar 
«ebräus und m dem großen Fragment bei Assemani II 72-77 

hier ZZd^Z a ™? T6T Chf0nik bzW ' 8timmen 8te nicht ™* den 
*Ä übe ™- ^r Verfasser unserer Chro- 

in diesem kL^T^ / W,r W18SOn nichts davon » da0 Dionysius 
Chrono wrdtrrft * ^ zah11 ^ Fehler, besonders in 
**ung ^ it vTJZ* t ??r* m *+ dte Art der Schil- 

E « anzunehl?« TvT* *** 6men ziemlich beschränkten Kopf. 

^^^^^^t^^, f n ; h Kloriker - 

a «8führlichen Werk 1* %v • Unterscheidung zwischen einem 
kürzeren, Jel cn T ? T^T*' t** verlwn 8egangen sei und 
^gründet. ' iChe8 m der Ausgabe Assemanis vorliege, i 
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Um ein erstes Bild von Gestalt und Inhalt dieses 
liehen Werkes zu gewinnen, sind folgende äußeren ? 8Chicht ' 
vorhanden. Michael berichtet in seinem Nachwort y^ 886 
Dionysius habe sein Werk in zwei Teilen (palaütä\ X ' 
jeder der beiden Teile habe acht Bücher (k'täbä) umfT legt ' 

ihm in dieser Weise nicht üblich - hier W HfcS* *? 
tauchen, finden sich von dieser Gliederung leider nur 
unbrauchbare Spuren. Michael XII, 4 wird auf eine frÜT' 
berichtete (X, 25) Geschichte verwiesen mit dem Bemerk 
sie sei im zweiten Buch (memrä t'raijänä) erzählt • in sc^ 
Beschreibung der Türken XIV, 1 macht Michael darauf auf 
merksam, daß Dionysius in seinem zweiten Buch (k'täbä *') bei 
der Angelegenheit (Sarbä) von Amorium eine türkische HUfe. 
truppe des Kalifen Abu Ishak nennt. Im 2. Buch hätten 
also, wenn man die verschiedenen Termini außer Acht lassen 
will, zwei um Jahrhunderte auseinanderliegende Ereignisse ge- 
standen. Man könnte nun vermuten, daß das 2. Buch die 
gesamte politische Geschichte enthielt. In Chr. 1234 II 
274, 17f., dem Nachwort des Chronographen zu seiner Diony- 
siusbenutzung, steht: 

„Er schrieb ausführlich über alle kirchlichen 
und weltlichen Vorgänge, die in der Welt ge- 
schahen." 

Ist damit vielleicht auch die Verteilung des Stoffes nach 
Inhalten angegeben ? Tatsächlich scheinen seine Kirchen- 
geschichte und seine Darstellung der profanen Politik sich 
kaum zu berühren. 

Daß die Darstellungsform „ausführlich*' war, ist nach allen 
vorliegenden Proben gewiß. Es wird auch durch die Vorrede 
des Dionysius bestätigt, die bei Michael X, 20 abgedruckt ist. 
Dionysius erklärt hier, daß er nicht im Stil der Chroniken 
etwa des Jakob von Edessa oder des Johann Litarba schreiben 
wolle, sondern sich an die bewährten Vorbilder der Kirchen- 
geschichtsschreibung zu halten gedenke. Aus den spärlichen 
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Fragmenten des Elias von Nisibis ist zunächst zu ersehen, 
daß Dionysius dabei sowohl das kirchliche Geschehen wie auch 
die Kaiser- und Kalifengeschichte erfaßt hat; der Umstand, 
daß diese Eliasfragmente sich alle in Michael XI, 25 finden, 
einem Kapitel, das nicht eigentlich erzählend, sondern mehr 
annalistisch, im Notatstil aufgebaut ist, lehrt außerdem, daß 
Dionysius aus mancherlei Gründen seine stilistische Absicht 
nicht restlos hat durchführen können. 

Die Behauptung, er habe „über alle kirchlichen und welt- 
lichen Vorgänge, die in der Welt geschahen" geschrieben, ent- 
spricht dagegen nicht den Tatsachen. Dionysius sagt in seiner 
Vorrede, daß er dort anfangen wolle, wo Kyrus von Batna 1 ), 
aufhört, d. i. um 580 n. Chr.; und diese Angabe wird durch 
das Nachwort des Michael XII, 21 dahin präzisiert, daß das 
Werk den Zeitraum von genau 260 Jahren umfaßt habe, vom 
Beginn des Kaisers Maurikius 582 bis zum Tode des Kaisers 
Theophilus und des Kalifen Mu'tasim 842. 

Dieses erste Bild von Gestalt und Inhalt mag noch dadurch 
ergänzt werden, daß das ganze Werk dem Freunde des Pa- 
tnarchen, Johannes von Dara»), gewidmet war, an den er 
sich auch am Anfang (Mi. X, 20), beim Übergang zur eignen 

SZL n£hf t ^ P^aüchen MÄ- 

Äe^l nUr ^° lfcammlun « ™ d ^blick, sondern 

L7Zu 8 amt,iChe8 ****** gewesen. 
Ä^r^T direkten Imitate inner. 
*»lle w2?r ^ferung ist nur schwer herzu- 
MichaelhahTn i* 8 ?**»* ** Bar Hebräus noch die des 
^toÄ^^^ ^Anhang bieten wir ml 
BicWer^n W^ D ° Ch h ° ffen ™ 

leidhehen'^^r? T° he Statist * h *™> zu 
^* CJlen Resultat 2U kommen«). 

;> Ba Umstark 28c 



^ sichtigen: Olim quidem in mente habuimus collegere testimoca, 

> Bftltem ea quae ad verbum recitare videtur Michael, ut sunt P r * e ^ r 

prologum et epüogum, narratio electionis patriarchalis (text. p- » 
r. latio duplicis itineris aegyptiaci (p. ÖI4, 623), disceptatio coram 
emiro (p. 509) et coram calipha (p. 517), et cetera. Sed a "*.° s 
anonymus Chronici quod nuper vulgavimus (tom. XIV— XV 
seriei) quaedam ex his testimoniis exscripsit, non fl u,dorn tvi . 
Michaele, cum proferat sententias ab hoc praetermissas, «ed. u ^ 
detur, de ipso libro Dionysiano. Jam vcro saepius M,0 " a yt 
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Der Ansatz zu einer Feststellung unseres Diom 
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aus den genannten drei Chroniken, hat bei dem 
politischen Bericht der Chronik des Michael zu » 
In diesem ist zunächst über jeden Zweifel hinaus 
daß die Beschreibung der Regierung unseres p a 
(Michael XII, 9—21) aus dessen eigener Feder stammt n 
gelegentlich hat Michael den Ichbericht in die dritte Per 
umredigiert, meist findet sich eine direkte Einführung oder 
ein Lemma. Mit diesem umfangreichen Stück ist uns e' 
ausgedehntes stilistisches und inhaltliches Hilfsmaterial gj! 
geben, um den Inhalt von Michaels Chronik in den davor 
liegenden zweieinhalb Jahrhunderten zu durchforschen. Aber 
wir sind nicht allein darauf angewiesen. 

Es läßt sich nämlich ferner einwandfrei nachweisen, daß 
die ersten Stücke seit 582 n. Chr. und Michael X, 20 tat- 
sächlich von Dionysius stammen. 1. Die Nachrichten über 
Petrus von Kallinikos erscheinen zwar Mi. X, 21 ohne 
Autorenzitat; doch sind sie mit dem ausdrücklichen Diony- 
siuszitat in Chr. 1234 II 257, 23—258, 7 sachlich identisch, 
so daß wir in diesem Stück den Anfang des kirchengeschicht- 
lichen Materials bei Dionysius erkennen dürfen. Da Jo- 
hannes von Ephesus seine Kirchengeschichte mit diesem 
Patriarchen abschließt, so liegt hier eine lückenlose Fort- 

(X, 21 vgl. Chr. 1234 II 
3—19) anschließende Bericht über eine Häresie in Alexan- 



Anonymus, in eadem pericope voeibus diversis utuntur, 
genuinam lectionem tuto discemere minime liceat. NovaW tr0 quP 
et prorsus incertam tertus Dionysiam recensionem ti 
auetore constituere opus temerarium esse et vanum s» tl8 
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• ♦ durch das identische Stück der Bibl. Vat. syr. 144 als 
** Ä gesichert. 3. Darauf folgt (Mi. X, 22) die Dar- 
dionysi» gtreites zw i 8 chen dem Patriarchen Damianus von 
fiteUuJ1 ^ ia und Petrus von Kallinikos von Antiochia. Ihr 
Alexana^ ^ ^ ^ de8 p e trus an seine Diözesanen, den 
j^f^j wie er ausdrücklich angibt, dem Buch des Dio- 

ius von Tellmahre entnommen hat. Die wenigen 
Ederen Abschnitte können aber nicht gut anderswoher 

mmen Mit diesen drei aneinanderhängenden Stücken 
ist aber der Kirchengeschichtsschreibung der weitere Weg 
schon gebahnt 

Was folgt, ist eine einheitliche, mit viel gutem Akten- 
niaterial belegte, sauber disponierte Darstellung, die in das 
Kirchenregiment des Dionysius ausmündet. Dabei brauchen 
wir den Bogen von Michael X, 22— XII, 9 nicht ins Un- 
gewisse zu spannen, es finden sich immer wieder Pfeiler, die 
ihn stützen. XI, 7 enthält die Geschichte eines Asketen 
Severus, des Bruders des Patriarchen Athanasius I., welche 
sehr stark mit Wundern durchsetzt ist. Michael merkt dazu 
an, daß diese Seltsamkeiten nicht zu bezweifeln wären, da 
ein solch zuverlässiger Mann wie Dionysius sie überliefere. 
Noch wichtiger ist die Angabe XI, 12, daß seit dem 6. Konzil 
(680 n. Chr.) 125 Jahre vergangen sind; das führt an die Zeit 
des Dionysius heran. Die große Besinnung auf die kirchliche 
Patriarchatsordnung (XI, 18), die triumphierende Mitteilung 
über den Einzug des jakobitischen Patriarchen in die 
Hauptstadt Syriens (XI, 19), das sachliche Urteil über die 
unglückliche Haltung des Patriarchen Johannes gegen seinen 
Gegner Athanasius Sandalaja (XI, 22), — alle diese be- 
deutsamen Partien können nur aus der Feder eines Histo 
™rs und Kirchenmannes wie Dionysius stammen; da- 
zwischen (XI, 22) wird auch wieder ausdrücklich sein Werk 
Quelle genannt. 

wißl er f 686 ^aben auf sich wirken läßt, muß zu der Ge- 
rial t ^ 0mmen ' daß das gesamte kirchengeschichtHche Mate- 
chael" f* 260 Jahro > w «> w in der rechten Spalte des Mi- 
in der Kirchenchronik des Bar Hebräus und im kirchen- 
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geschichtlichen Teil der Chr. 1234 dargeboten wird 
Berichterstatter zur Voraussetzung hat, den Patri T ^ 
nysius von Tellmahre. Das innere Zeugnis der J> ^ 
ihre Geschlossenheit und Tendenz, wird diese Th« !"** Uo <* 
härten. Daß dieses und jenes Notat, vor Meta Z^Z^ * 
Sukzessionen auf den anderen Patriarohatsthrm,. 4l *t 
aufgeführten annalistischen Chroniken toTl^ 
nicht geleugnet werden. ' 1 dal *i 

Auf dies gute Fundament, das wir von der Km.!, 
sch.chte her gewinnen, läßt sich dann Mich nJZ «S* 
»PP.ge, Gebäude aufführen. Denn wie steht es nun „L? 
rhoinaischen^ der persischen und der islanüschen"w 
schichte ? Durch die Kirchengeschichtsschreibung ^ 
dürfen wu- an den Profanhistoriker Dionysius keine zu h21 
BWderungen stellen. Er erweist sich etwa mit der GeschS 

IuL r«^ 66 " ^ TOdem noch * ™i Varianta 

auftaucht), als orientalischer Fabulierer bekannter Art Wir 
haben al^ kerne Möglichkeit, hier eine stilistische Grenze n 
ziehen. Sem Schlußwort und einige andere Stellen lehren, 
daß ihm der chronistische Stü des Aufzählens von sonder- 
F ° „? unelaerschemun 8e n . Naturkatastrophen, Pest, 
enerschäden usw. wohl vertraut war. So ist auch für diese 
chronistische Stilgattung uns jede Handhabe zur Unter- 
Scheidung genommen. Andererseits rechnen wir all diese 
Nachrichten heute nicht mehr zum eigentlichen Inhalt der 
C^schichtsschreibung; so bilden sie auch für die Aufarbeitung 
von Dionysius' Werk keinen ins Gewicht fallenden Bestand- 
teil. Ferner wird man dem zünftigen Kirchenmann diese und 
jene pfaffische Anmerkung zum politischen Geschehen zugute 
halten müssen, er ist kein akademischer Historiker. - Viel 
schwerer wiegen mangelnde formale und inhaltliche Merk- 
male bei der historischen Substanz selbst. Dionysius wendet 
hier mehrere Stilgattungen an; wir finden XII, 15 einen ein- 
gehenden Bericht, der auf persönlichen Informationen beruh*. 
und XI, 25 die trockene Aufreihung chronistischer Daten. 



») Michael XII, 12 und 18; dazu Chr. 1234 II 19, 17«. 
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v TÄhlungen über den Schatz des Resafa*) waltet an- 
1,1 ^ d' starke persönliche Interessiertheit; die Darstellung 
^Zher Hofpolitik erscheint gelegentlich sehr verzeich- 
rh °^ Das gesamte Geschichtsbild hat nicht entfernt die Ge- 
"ti ssenheit wie die erwähnte Kirchengeschichte. Die An- 
8 abe°der Autorschaft des Dionysius findet sich seltener, dann 
freilich gerade an unerwarteten Stellen. 

Diese Unmöglichkeit, Grenzen zu ziehen, wirkt sich un- 
günstig aus. Die entscheidende Frage unserer Arbeit, in- 
wieweit die Darstellung und Beurteilung des Islams auf 
Rechnung unseres Patriarchen kommt, läßt sich z. B. nicht 
restlos klären. 

i) Michael X, 25; XI, 3; XII, 4. Die Notiz des Michael XI, 3 
„Und von diesem Fürsten Sergius erstreckt sich das Schriftwerk des 
Patriarchen Dionysius gen. von Tellmahre auf 6 Generationen" 
weist ebenso stark auf persönliche Beziehung wie die weitere Nach- 
richt, daß damals mit dem Adel von Resafa auch der von Teil-Mahre 
in die Verbannung ging. 





Die Darstellung der politischen Geschichte 
Bei der Beschreibung des Inhalts wird der W. 
politischen Geschichte zur Küchen Schichte 7? 
Wir ordnen dabei die Ereignisse o . tSWn **• 

den, etwas wirren dSS^Ä 8 ^*^* 

nacherzählen, sondern nur die Besonderheit ihrer Bearbeite! 
besondere Blick gerade ihm gehöre, wird sich freilich nicht 

ÄJrt7 ten ,assen: do ° h hoffe » *» 

1? nachweisen zu können, mag auch die Frag, 
nach den Wassern selbst ungelöst bleiben. 
Zum po (tischen Teil ist verglichen : Karl Roth, Geschieht. 

tTn S fr an ir n,SChen Reiche8 ') und H. Geizer, Abriß der bym- 
tischen Ka.sergeschichte'); August Müller, Der Islam i» 
Morgen- und Abendland»). Zur Kirchengeschichte wurde ein- 
kZT*- T V0 " Schu °"t. Geschichte der christlichen 
,7nH t 6 Tv l TÜhmitM *teT'h Darstellungen der politischen 
2 ll r m Uge im Vonleren Orient aus der Anfangszeit 
Islams fehlen, wenn man von allerlei Nachrichten in den 

') Sammlung Gösoh.n Nr 190 
2. Au«/ m^^tt^ Ute»«* 

■ u I \ Ban ; , ;.. n B<r,i » 1885. C. Brockelmann, Geschichte ** 
.laichen Volker (München «. B, rJin ,939) konnte leider «* 
bei der Drucklegung benutzt werden 
*) Tübingen J 917—1921. 
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turceschichten, in verstreuten Monographien und Ein- 
^ 8U Editionen absieht. Spezialliteratur ist im Ver- 
JlufX Abhandlung angegeben. 

Das Ende des Perserreiches 

Die Persergeschichte 1 ) wird knapp und objektiv dargestellt. 
Sie setzt bei Hormizd IV. (578—590) ein, der eine Revolte 
gegen den Rhomäerkaiser Maurikios zugunsten der persischen 
Politik ausnutzen will, damit aber nicht durchkommt. Statt 
dessen geht der Krieg mit den Römern mit wechselndem Glück 
hin und her, bis Hormizd selbst das Opfer eines Aufstandes 
wird und an seiner Stelle, veranlaßt durch die Mörder des 
Vaters, sein Sohn Ohosrau II. (690 — 628) die Regierung tiber- 
nimmt. Die Vorgänge der Revolution bleiben auch in dieser 
Darstellung ungeklärt. Von der persischen Grausamkeit 
gegenüber rhomäischen Gefangenen weiß auch dieser Bericht- 
erstatter (Mi. X 21); die Überlieferung, daß Maurikios sie in 
seinem Geiz nicht verhindert habe, läßt er dagegen aus. Das 
Bild des schon zwanzigjährigen Kampfes ändert sich sich mit 
dem Aufstand des bedeutenden Bahräm Cöbin, der Chosrau 
zwingt, sich Hilfe bei den Römern zu suchen. 

Hier schließt jene Geschichte vom Hause Resafa») an, die 
Dionysius wohl aus persönlichen Gründen mit viel Liebe auf- 
nimmt; sie verdeutlicht an ihrem Teil die von Christensen 
betonten, barbarischen Züge im Bilde des Chosrau. Während 
der Bündnisverhandlungen mit Maurikios hatte sich Chosrau 
zu Edessa im Hause des rhomäischen Kommandanten Jo- 
annes von Resafa aufgehalten (Mi. X, 23) ; dabei waren ihm 
beleidigende Äußerungen der Hausfrau zugetragen worden. 

s er als Eroberer wiederkehrte, ließ er die rhomäische Dame 
^g^iehmen und in Persien zu Tode martern (Mi. X, 25). 
_^J*ngelegenheit wird noch weiter verfolgt in dem Streit 

Ta bari > Anf ahlen Namen der Perserkönige nach Nöldeke, 

te« Sa«, 0 ~ ? ng A * Zur Darstellung: A. Christensen, L'Iran sous 

»assanjdes 1936, S. 439-503 

' B * oben S. 29 Anm. 1. 
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der rhomäischen Bevölkerungsscbicht mit rW 
Statthalter Kura (Mi. XI, 1), der zu Plunder^^^ 
portationen aus der Stadt führte. Obwohl diese d & 
den Vormarsch des Heraklios sistiert wurden, mußtet 1** 
Sohn des genannten Rhomäergenerals in die oJ£ h 
Chr. 1234 I 231, 13 merkt hierzu an, daß er he^T?***^' 
semer Mutter gefangengeführt war. Auf diese Ä 1 f 
kommt Dionysius schließlich noch einmal unterX^* 
Raöid zu sprechen (Mi. XII, 4). Bei der Deportation ™ 
Schatz vergraben worden, über dessen Hebung nunXl* 
zu beachten ist. Wir erwähnten schon, daß hL" ^ 
beiläufig Notizen über das Geschlecht von Teilmahre mV 
gehen so daß man annehmen darf, daß der Patriarch mfc 
dieser Er^ählungsserie Geschlechtertradition wiedergibt T 
rauf auch Michael hinzudeuten scheint. ' 

Maurikios ist durch das Bündnisangebot des Chosrau die 
persische Gefahr für die Zeit seiner Regierung ledig; Chosrau 
tritt nicht nur wichtige, umstrittene Grenzstädte ab, er ge- 
stattet auch der byzantinischen Staatskirche einige Kirchen- 
bauten und heiratet die Kaisertochter Maria. Diese von der 
persischen ^Dichtung viel umrankte Angabe») wird durch die 
syrische Uberlieferung also bestätigt. Die Berichterstattung 
weiß nun von einem großen Aufschwung des Christentums in 
Persien; wenn aber andere Quellen von der christlichen Lieb- 
lingsfrau des Schahs erzählen und von ihrer kirchlichen Hof- 
schranzenpolitik, so übergeht unsere Darstellung diesen Punkt. 
Die Situation wendet sich völlig mit der Thronbesteigung 
des Phokas; wieder wird übergangen, daß Maurikios den per- 
sischen Kollegen umsonst um Hilfe gebeten hatte. Dafür wird 
Chosraus ostentative Trauer um Maurikios betont, die nun zu 
dem gewaltigen Eroberungszug in den Westen führt. An der 
schonsamen Behandlung der Einwohner sonst haben freilich 
weder die rhomäischen Besatzungen noch die chalkedone::- 

ri, S. 283 



») Vgl. Christengen, S. 470, Anm. 1 und Nöldeke, Tabari, »• 
Anm. 2. Da Mi. X, 23 und Chr. 1234 I 217, 16 f. in der Überlieferung 
übereinstimmen, kann Nöldekes Vermutung, daß hier nur arabische 
Tradition vorliege, nicht zutreffen. 
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. u Kirchenverwaltung teil. Kommt es zunächst auch zu 
Mißgriff» daß von den Persern Nestorianer in die jako- 
h Kirche eingeführt werden, so kann schließlich doch 

^t^roßer Freude die Wiederherstellung der unverfälschten 

^kobitenkirche berichtet werden. 

Chosrau bleibt auch gegenüber den Bitten des neuen Kaisers 
Heraklios unempfindlich, der Krieg wird nach Kleinasien und 
Ägypten vorgetragen. Daß arabische Scharen in dieser Zeit 
in Syrien Einfälle machten, wird wohl berichtet, irgendwelche 
Folgen für die persische Kriegsführung werden dagegen nicht 
genannt. Nach der Beschreibung der Grausamkeit des Chos- 
rau (Mi. XI, 3) wird sogleich dargestellt, wie die Belagerung 
von Konstantinopel an der Zwistigkeit der persischen Generäle 
scheitert. Hierin sieht der Verf. wohl die Ursache der weiteren 
Entwicklung. Heraklios geht, unterstützt vom Chazarenchan, 
in eine machtvolle Offensive über; Chosrau, der sich in ein 
Schloß geflüchtet hat, wird von seinem Sohne getötet, 
welcher aber selbst nur wenige Monate regiert. Damit setzt 
in der persischen Regierung ein hoffnungsloses Durcheinander 
ein, zu dem die Berichterstattung aber als Einzelangabe nur 
die chalkedonensisch-kirchlichen Restaurationsversuche des 
Heraklios vermerkt. Doch schon fallen die Araber über 
Sieger und Besiegte gleichmäßig her und treiben die Perser 
zu Paaren (Mi. XI, 5). Ein Perserprinz geht zu den Arabern 
über; Jazdegerd III. (632—652) wird immer wieder ge- 
schlagen: bei Kufa, am Tigris, bei Galülä. Der letzte Wider- 
stand in Medien mißlingt; der König flüchtet nach Sagist än, 
(Mi xf nach fü nf weiteren Jahren ermordet zu werden. 
«päteMM EÜle Schüdenm 8 seines Endes folgt erst etwas 
f«Q OÄ r j . 8 ) ; nier wird d& gegen schon ein zusammen- 
fassender Abschluß der Geschichte gegeben. 

Arah^ daß dw Perserk önig Jisdigerd durch einen 
ean^'i^? durch eüien Türken 8 etotet wurde, wurde die 
aCe!^/ ^ Dyna8tie dieses I»*8iscaen Königtums, 
Jahr* m! !, innegehabt hatte, ausgelöscht. Es hatte im 
538 der Griechen bei Ardaöir, Sohn des Sabak, ange- 
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fangen, und es endete im Jahre 956 der gleichen Zähl 
dem letzten König Jisdigeid in den Tagen des rh 
Kaisers Irikli und des Araberkönigs Omar hnr%^ 
Nachdem aber der PerserkPnig getötet worden w ^ 
auch ihr Königtum auf; die Araber gewannen dfe 'u^ 
und herrschten über Persien 1 ). 



Die byzantinische Kaisergeschichte 

Gründe, weswegen der rhomäische Geschichtsbericht t* 
Maurik: js (582—602) einsetzt, werden nicht genannt; esto 
fraglich, ob Dionysius darüber Rechenschaft gegeben hat 
Vielleicht hat er nur an eine Fortsetzung bestehender G* 
schichtswerke gedacht. Zweifellos zeugt aber dieser Ansatz 
von bedeutendem historischen Scharfblick; denn mit der 
Hilfeleistung, die der Perserkönig Chosrau auf sein Ansuchen 
vom byzantinischen Kaiser erhält, gerät der vordere Orient 
in jene entscheidende Bewegung, die erst wieder 100 Jahre 
später unter den Omaijaden zu einer gewissen Ruhe kommt. 

Die uns erhaltene Darstellung setzt mit den Schwierigkeiten 
ein, die Maurikios beim Regierungsantritt vorfand. Er muß 
zunächst eine Revolte unterdrücken und hat auch später mit 
Disziplinlosigkeiten, Bestochenheit von Gouverneuren usw. 
zu tun, indes die Perser schon in Antiochia stehen. Der Be- 
richterstattung liegt nichts an einem mildernden Licht; eine 
rhomäische Wundergeschichte, die dies verbreiten könnte, 
wird grob zergliedert. Zu den langjährigen Kämpfen im Osten 
treten nun noch die verlustreichen Auseinandersetzungen mit 
den Avaren; diese ziehen sich erst zurück, nachdem sie selbst 
von den Türken bedroht sind 2 ). Mit den Bulgaren gelingt es 
dagegen von Anfang an, in ein leidliches Verhältnis zu kom- 

l ) Mi. XI, 7. Die Rechnung entspricht mit 418 Jahren der Summe 
der sassanidifichen Königszahlen bei Jakob von Edeasa. Die abso- 
luten Zahlen 226/7 und 645 berücksichtigen nicht mehr die letzten 
Jahre von Jasdegerds Schattenkönigtum. 

*> Hier geht die Überlieferung anders als bei Roth, 8. **< ** 
von einer großen Pest spricht. 
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Nunmehr kann sich der Kaiser seiner Hauptaufgabe, der 
J)ien . ß. r d en bedrängten Perserkönig Chosrau, zuwenden; 

• C hat den Erfolg, daß der Perser die beiden bedeutenden 
0 686 tädte Dara und Resaina an die Rhomäer abtritt, die 
Tnehter des Maurikios heiratet und in seinem Reiche unter 
A Protektorat des ehalkedonensischen Patriarchen von 
Antiochia einige Kirchen erbauen läßt. Die Darstellung kann 
eg n sich nicht versagen, an dieser Stelle über die von Mauri- 
kios zugelassenen, antijakobitischen Maßnahmen seines Nef- 
fen, des Bischofs von Melitene, zu berichte- *). Es folgt eine 
Aufzählung von unsympathischen Zügen des Kaisers, in der 
der Verf. aber Maß zu halten sucht ; doch führen sie nach seiner 
Meinung zur Ermordung. Der Nachfolger ist Phokas (602 
bis 610). Unter ihm brechen die Perser ein, um angeblich 
Maurikios zu rächen. Während von ihnen wenigstens gesagt 
werden kann, daß sie nur gegen das rhomäische Militär 
kämpfen, ist von den Rhomäern, den Parteiungen am Hofe 
und dem Kaiser selbst nichts Rühmliches zu melden. Die 
Perser besetzen ein Stück vom Reich nach dem andern, indes 
der Kaiser Hof und Land tyrannisiert. Doch scheint in Afrika 
der Retter zu erstehen. Das Stillhalteabkommen mit den 
Avaren wird nicht erwähnt, dagegen werden, wie auch später 
mit einer gewissen Aufmerksamkeit jüdische Schwierigkeiten 
in Antiochia genannt; ebenso wird (Mi. X, 25 und XI, I) auf 
die Machenschaften der grünen und der blauen Hofpartei 
hingewiesen. 

Heraklios (610 — 461) übernimmt eine denkbar schwierige 
Aufgabe. Es gelingt ihm nicht, mit den Persern zu einem 
Waffenstillstand zu kommen; vielmehr sind jetzt Schlag auf 
Sehlag die persischen Eroberungen zu notieren. In Jerusalem 
spielen die Juden dieselbe verräterische Rolle wie in Antiochia 
unter Phokas. Die Perser dringen bis nach Libyen und an 
jj n Bos P° r us vor. Von den Rekonstruktionsversuchen des 
sei Av*. Wild 6in miß g ,ückter kirchlicher berichtet; 
6 Absicl *> nach Karthago umzusiedeln, wird nicht er- 

1] Mi - X,23; Chr. 1234 I 217,25«. 
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wähnt. Dagegen hören wir, daß es dem Kaiser gelingt h* 
der Belagerung von Konstantinopel die beiden persisch 
Feldherrn gegeneinander auszuspielen. Daraufhin gibt d 
überlebende der beiden, Sahrbaräz, die Belagerung und d 
den ganzen Eroberungsplan auf. Heraklios kann mit UntT* 
Stützung der Chazaren den ganzen Eroberungszug rückgän b 
machen. Die persische Niederlage ist vollständig, auch sAl**]* 
jüdische Maßnahmen zugunsten der Perser in Edessa könne 61 
nichts aufhalten ; 629, im zwanzigsten Jahre seiner Regierun 
ist Heraklios wieder Herr des Gesamtreiches. 

Dieser Erfolg währt nicht lange. Darin, daß der Kaiser 
zum zweiten Male heiratet (Mi. XI, 7) und daß er seine Macht 
dazu benutzt, um die Monophysiten erneut zu bedrücken, 
sieht der Verf. die inneren Gründe für das Entstehen einer 
göttlichen Rache. Die berühmte Kreuzeserhöhung wird dem- 
gegenüber nur erwähnt (Chr. 1234 I 238, 7ff.). 

„Wie Gott das Rhomäerreich überhaupt aufgegeben 
hatte, so ließ er seinen Regenten in das Gericht der Blind- 
heit fallen" (Mi. XI, 7). 

Die folgenden Ereignisse sind so ungeheuerlich, daß der 
Bericht der byzantinischen Geschichte den Rücken wendet 
und wesentlich nur noch die moslemische bringt. Bar-Hebräus 
drückt das später noch krasser dadurch aus, daß er von Mo- 
hammed an nach Hedschrajahren datiert. Es werden darge- 
stellt die Niederlage des Patrikius Sergius in Palästina 
(Mi. XI, 4), die Niederlage des kaiserlichen Bruders Theoderich 
(Mi. XI, 5) und die Entscheidungsschlacht am Jarmük 
(Mi. XI, 6) 1 ). Heraklios wird durch einen Angehörigen der 
christlichen Araberstämme über dies entscheidende Unglück 
informiert und nimmt von Syrien den Römerabschied für 
immer mit den Worten: oäZov Zvgia 

„wie einer, der jeder Hoffnung entsagt hat" *). 



*) Zu der verworrenen Darstellung sind die Ordnungsversuche 
bei Chr. 1234 I 244—248 und BHS. p. 100s. zu vergleichen. 
•) Chr. 1234 I 251, 9ff. = Mi. XI, 7. 
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• u „iti* verbietet er jede weitere Kampf handlung gegen 

Gl&C \Z die Bischöfe von Palästina und Ägypten müssen 
d ie A^^' mit den Eroberern zurechtzukommen suchen, 
ttuf bvzantinische Hof durch sein Eingreifen die Lage 

^wieder verschlimmert (Mi. XI, 7). Die Berichterstattung 
«Ut über den Kaiser kein abschließendes Urteil, sondern 

■uu mir in kurzen Daten von dem kommenden Unglück 
r£em Hause (Chr. 1234 I 260, 2ff.). 

Dem weiteren Verlauf der rhomäischen Geeohichte bringt 
der Bericht kein großes Interesse mehr entgegen. Die Wirren 
nach dem Tode des Heraklios werden sehr lässig wiederge- 
geben. Namen wie Konstans und Konstantin, Herakleonas 
und Heraklios sind auch wie zum Verwechseln geschaffen. 
Der Verfasser nennt Konstantin III. (641—668) jedenfalls 
mit der Volkstradition Konstans; wenn er ihn den Mörder 
seiner Stiefmutter und seines Onkels sein läßt, so ist das zwar 
nicht erwiesen, aber gut orientalisch und auch byzantinisch 
gedacht. Die Araber ziehen nach Kleinasien und Nordafrika 
und machen hier die Revolutionspläne des Patrikius Georgius 
zunichte (Mi. XI, 10). Während sie die eroberten Landschaf- 
ten nur durch einen Bündnisvertrag an sich schließen, ist 
von einem rhomäischen Heer zu erzählen, das in rücker- 
oberten Landstrichen wie beim Feind haust. Die Araber 
dringen über Cypern und die kleinasiatischen Inseln bis Kon- 
stantinopel vor (655) ; es gelingt, sie durch Tributversprechun- 
gen wieder zum Abzug zu bewegen. Eine Anekdote aus der 
späteren Zeit des Konstans (Mi.. XI, 12) läßt erkennen, daß 
<* ihm an treuen und verwegenen Dienern nicht fehlte. 
Uann igt aber von dem Zug des Kaisers nach Rom und seiner 
Niederlassung in Syrakus zu berichten, was er aus Furcht vor 
Swu tÄr der Hau P t8tadt g^n haben soU. 668 wird er in 
Grlt U hrP^ erm<>rdet XI, 12); für seine verwegene 
SohnV ? ^^c^iber kein Wort übrig. Sein 
folge lT^ ntinlV - < 668 ~ 685 ) verschafft sich dieNach- 
*Rieren rl rS?* 2unächst ***** »einen beiden Brüdern zu 

Ppen des Muawija, das Naphtafeuer des Syrers Kalli- 
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nikus verschafft ihnen zu Wasser entscheidende Erf 1 
haben die Araber Grenzschwierigkeiten mit dem chrüüi ***** 
Räubervolk der Mardaiten. Nach unserer DarsteU^ n 
Konstantin IV. diese glückliche Lage nicht ertragen tf"*? ^ 
er in Sizilien einen Nebenbuhler unterworfen hat seh* h 
seine Mitregenten beiseite, wozu er sich die Zustimmung 
Senates erkauft hat, und macht so für seinen Sohn Jusr ■ 
Platz (Mi. XI, IS)*). Justinian (685-695) wird wegen seT 
grausamen Regierung von Leontius (695—698) verban T 
dieser wiederum von Tiberius (698—705) abgelöst (Mi XI 
16). Es gelingt Justinian mit Hilfe seines nunmehri-n 
Schwiegervaters, des Chazarenkönigs, die Macht wieder an 
sich zu reißen; bei der Heimholung der Gattin geht es nioht 
ohne Humor zu. Dann folgen Philippikus, Anastasius 
und Theodosius in kurzen Abständen, ohne daß von ihnen 
Näheres berichtet wird. Die vielen Kämpfe im Westen mit 
Bulgaren, Slawen usw. werden nur gelegentlich gestreift; 
auch die großen Veränderungen in Afrika zuungunsten der 
Rhomäer erhalten in dieser Darstellung keine Bedeutung. 

Sehr eingehend, aber nicht sehr klar werden wir über die 
Belagerung Konstantinopels und die Verhandlungen des 
Generals Leo (des „Isauriers") unterrichtet, die zu seinem 
Kaisertume (717—741) führen (Mi. XI, 18). Die Araber 
müssen durch ihn getäuscht nach langer, verlustreicher Mühe 
die Belagerung aufgeben. Die gewaltige politische Bedeutung 
dieses Ereignisses wird nur durch die detaillierte Darstellung, 
sonst nicht unterstrichen. Aus der Innenpolitik des Kaisers 
wird nur die Verfolgung von Fremdgläubigen, besonders von 
Juden und Muhammedanern, erwähnt und das Bilderverbot, 
mit dem der Verf. sympathisiert. Er vergleicht es mit dem 
bildlosen Kult des Islams 



*) Michaels Chronik berichtet nun (XI, 15) von der Treulosigkeit 
des Kaisers Justinian und seinen Kriegsmaßnahmen, um erst XI. 1 
den Regierungswechsel nachzutragen. Diese Ordnung wird von 
Bar Hebräus korrigiert und von der Chr. 1234 nicht befolgt, Mi«*** 
selbst weist auf diese Unstimmigkeit hin, irgendwelche Schlüsse a« 
verschiedene Quellen lassen sich nicht recht ziehen. 
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W ie bei den arabischen Königen" 
_ 19 » Freilich trägt es dem Kaiser eine Revolution ein. 
(Mi V?L Hicher wird nun über die Regierung Konstantins V. 
f Kopronymus" 741-775) gehandelt. Es ist der einzige 
w • r zu dem der Verf. eine persönliche positive Stellung 
• nünmt. Er erklärt ihn für einen klugen, siegreichen Re- 
dU nten (Chr. 1234 I 336, 28ff.) und macht ihn zu einem heim- 
lichen Monophysiten, den die Chalkedonenser mit Haß ver- 
folgten (Mi. XI, 24). Zwar muß sich der neue Kaiser erst 
seinen Thron gegen einen anderen Prätendenten erkämpfen. 
Im übrigen haben aber die Rhomäer wegen der Schwäche der 
Araber gute Zeiten; so kann auch von glücklicher Krieg- 
führung gegen die Araber in Südarmenien berichtet werden 1 ). 
Andererseits ist die Chronik dieser Jahre mit Unheilsnach- 
richten aller Art angefüllt, darunter findet sich auch jene 
große Pest, die das Bevölkerungsbild völlig veränderte. Seine 
zweite Ehe, die schon mehreren Herrschern zum Verhängnis 
wurde, weiß dieser Kaiser dadurch zum guten zu wenden, 
daß er nominell seinen Sohn einschaltet, tatsächlich aber die 
Regierung in der Hand behält. Daß der Kaiser auf der Synode 
von 754 die Bilderverehrung verbietet und den Johannes von 
Damascus verdammt, rechnet der Verfasser ihm zum Vorzug 
an; den Wechsel des Patriarchats von Germanus zu Anasta- 
sius, der schon 729 vor sich ging, bringt er fälschlich in die 
Zeit dieses Kaisers hinein (Mi. XI, 21—25). Eine Anekdote 
über seine Großherzigkeit wird nachgetragen. Sein Tod be- 
kommt (Mi. XI, 26) das feste Datum 19. September 775. 
Unserem Geschichtsschreiber hat er jedenfalls nicht als Ko- 
geg ° lten * Über Leo IV ' C 7 ™— 780) wird nur ge- 
* gt, daß auch er keine Bilderverehrung wünschte und heim- 

tin VT MOn ° Phy8it « ewesen Nachfolger Konstan- 

Mutte ! 78 °"~ 797) ist erst 12 Jahre alt, für ihn herrscht seine 
_J" lrene - D«* Skandal um diese wird ausführlich dar- 

') Hierbo' 

2e wgtenN ac I. hÄ " delt es 8ich um die von Elias von Nisibis mitbe- 
Kai *»s stammen ' Anfän * en der Regierung dieses 
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gestellt, hier kann Dionysius schon Selbsterforschtea 
flechten ; vom Kaiser selbst ist außer seiner Versöh **** 6iö * 
seiner Mutter nur die Torheit einer zweiten Ehe 7 
(Mi. XII, 3). Auch durch seinen Bulgarenkrieg n^fo*^ 
nur noch unbeliebter, und schließlich wird er von * ^ 
Mutter beseitigt. Aber auch Irene und ihren G 
Aetius erreicht das Geschick, Nikephorus (802— sii^ 8 
Kaiser. Irene geht nach dieser Überlieferung in ein Kl ^ 
nach Athen, ihr elendes Ende in Lesbos wird nicht erwäT** 
Der Bericht über den von Dionysius selbsterlebten & 
Schichtsabschnitt ist anscheinend so eindrucksvoll, daß der 
Exzerptor Michael ihm nicht nur die bloßen Notate ent 
nimmt. So finden wir zunächst eine eingehende Darstellung 
(Mi. XII, 5) der sarazenischen Abstammung des ehemaligen 
Finanzministers und jetzigen Kaisers Nikephorus. Merk« 
würdig ist, daß gegenüber der byzantinischen Überlieferung 
die Kriegsführung dieses Kaisers gegen die Araber als glück- 
lich bezeichnet wird ; der Zusatz, daß ein chalkedonensischer 
Schriftsteller ihm ungünstig gewesen sei, soll dieses eigen- 
artige Urteil erklären. Da die bilderfeindlichen Kaiser unserem 
Verfasser sympathisch sind, muß dieser Herrscher auch den 
furchtbaren Bulgarenkrieg, in dem er nach der allgemeinen 
Überlieferung die Entscheidungsschlacht und das Leben ver- 
lor, mit Geschick geführt haben; erst ein Meuchelmord hätte 
danach sein Leben beendet. Eine Notiz über eine antipäpst- 
liche Revolte, die Theophanes nach 789 datiert, ist bei Mi. 
hierher verschlagen. Mi. XII, 7 erzählt von dem kurzen 
Regiment des Staurakius, der den Intrigen seiner Schwester 
weichen muß; diese verhilft ihrem Gatten Michael für2 Jahre 
(811—813) zur Regierung. Doch führt er den Bulgarenkrieg 
so töricht, daß der General Leo V. (813—820) die Herrschaft 
übernehmen muß. Dieser schickt zunächst den Vorgänger un 
dessen Söhne in ein Kloster, kommt mit den Bulgaren in«» 
leidliches Verhältnis und wird nach V/ t Jahren ennord^ 



roiujjujKw vernaitms und wird nach 7 l / t janren *> A ^ — 
Die dürftigen Daten: Ablösung Leos V. durch Michael • 
von Amorium (820—829), Michaels II. durch seinen So » 
Theophilus (829— 842), dazwischen noch die Geschieh** v0 
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1 chen Kronprätendenten Thomas, die auch die Byzan- 
dm erzählen (Mi. XII, 9 und 12), werden ergänzt durch 
tiner genj he BamMiangt die Dionysius diesen Re- 

6016 «wirren zukommen läßt (Mi. XII, 15). Hier wird zu- 
^^nachgewiesen, daß Staurakius nicht nur seiner Ver- 
düng aus dem Bulgarenkrieg, sondern auch dem Gift 
*jner Schwester erlag; dann wird erzählt, wie Michael I. 
^Ibst freiwillig Leo seine Krone übergab. Wir erfahren auch 
einiges über Leos Schwierigkeiten im Bilderstreit, wobei Dio- 
nysius für den Kaiser gegen den byzantinischen Patriarchen 
Partei ergreift. Auch den Übergang der Krone von Leo auf 
Michael II. weiß er dramatisch zu schildern 1 ). Theophilus 
unternimmt erfolgreich den Kampf gegen die Araber; ein 
überlaufender Patrikius Emmanuel kann aber dem Kalifen 
Mamun zu manchem Erfolge verhelfen. Wenn hier (Mi. XII, 
16) die Geschichte vom Betrüger Thomas (Mi. XII, 9) neu 
erscheint unter Weglassung des Namens, aber mit der Er- 
gänzung, daß der chalkedonensische Patriarch Hiob von Antio- 
chia ihn sogar krönte, so steht sie hier an falscher Stelle ; doch 
besteht darum kein Grund, auf zwei Quellen zu raten. Der 
Kalif, der auf diese Weise vorangekommen ist, wiederholt 
seine Einfälle ins Reich. Da gelingt es Theophilus (Mi. XII, 
19) in den aufständischen Churramiten 1 ) Babeks Verbündete 
zu finden; diese unternehmen einen furchtbaren Raubzug 
nach Armenien und nach dem nördlichen Syrien, unter wel- 
chem besonders die Christen zu leiden haben. Die mit der 
W dung de8 tobdta* eingeleitete Gegenaktion des Kalifen 

nachdem i 83 ^ *!* Festun « 88tadt Amorium zum Ziel, 
»aehdem d ie Landschaft verwüstet worden ist. Nach 



hier zum La* ^tinfaoher Überlieferung ein Phrygier, 
,in *r Kaiserin t ge6tem V* lt > und **™ zweite Frau, eine Enke- 
8ie «inen Sohn iSük * nÄCh der Geburt eine8 Sohne8 » daß 
Riecht korru^ ™* «° das kaiserliche 

**» S^er * ***** ™ den **** (Mi. XII. 15). 
**J*ismus auf. "** ,mmer wieder ein verhaltener Anti- 

,} 8 - unten S. 65. 
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verlorenen Feldschlacht eilt Theophilus nach Ko 
Die Stadt fallt zu furchtbarer Verwüstung in di^Hä^ 1 - 
Araber. Der Kirchenfürst kann es nicht unterlo«,«. de 
Bericht ein ^^d* 

„Preis sei den unerforschlichen Gerichten" 
einzuschieben. Weitere Verhandlungen des Kaise 
diesem großen Blutbad zerschlagen sich, und der Kalif ^ 
aufs neue Züge nach Kleinasien unternehmen (Mi. XII 20 
Andererseits versuchen die Rhomäer durch Beteüunin 
einer Verschwörung gegen den Kalifen und durch ÜÜ 
Seefeldzug gegen Antiochia Vorhand zu gewinnen. Endlich 
nach 3 Jahren gelingt es Theophilus, einen Frieden zu er- 
kaufen, den er jedoch nicht lange überlebt. 

Das chronologische Schema der byzantinischen Kaiser- 
geschichte bei Michael mag aus anderen Quellen stammen; 
der Einzelbericht ist in vielen Fällen nachweislich von Diony- 
sius verfaßt und dort, wo er sich über das Annalenschema er- 
hebt und Charakter bekommt, jedenfalls von ihm. Die Be- 
ziehungen zum Westen, zu den Slawen, Bulgaren und nach 
Afrika hin sind nur gelegentlich notiert; dagegen erhalten die 
Verhältnisse zum Osten, zu den Arabern und Persern einen 
zusammenhängenden Bericht. Das stark persönliche Inter- 
esse am Hof entspricht der orientalischen Geschichtsschrei- 
bung. Das Urteil ist häufig vom common sense abhängig, geht 
aber sofort eigene Wege, wenn es antichalkedonensisch sein 
darf. Indem aber der Geschichtsschreiber das dunkle Ver- 
hängnis, das über Byzanz und sein Verhältnis zum Osten 
waltet, als Folge der chalkedonensischen Grundhaltung an- 
sehen muß, hat er von dem ganzen Geschehen den Abstand, 
der ihn kaum noch am Schicksal des Mutterlandes seiner 
Kultur beteiligt erscheinen läßt. 



Die Araberherrschaft 

Der Verfasser lebt in der späteren Glanzzeit der abbaai- 
dischen Kalifen und darf sich sogar des hellen Scheines, d 
Hof zu Bagdad ausgeht, besonders freuen. W 



vom 
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pie Araberherrscnai* 

ß d er arabischen Herrschaft ^e ganze 
^rechend muß der» bei der Bencht- 

SS^jff« » ^ knappen Nachricht 
^tattungüberB^a wftren> „ Hegt e s hier 

* * ^ge darum, ob die ganze Brei* 

*»*^'Jn- Berichts dem Dionysius gehören mag ; nament- 
deg poüti8chen Mo von Muawija bis m die erste 

üch Chr. K* 1 ' ^ gitterte Darstellung, zu der Michael 
ibha ^^^^^^ lhAt ' merkwürdiger. 
kCm wrihre Nachrichten dort spärlich und verworren 
rÄ^o wir nach Michael den Ichberichtdes Dionysius 
^uset^ haben. Wir werden dämm wie bisher dieChr 1234 
nicht selbständig, sondern nur zur Kontrolle des Michael her- 
anziehen. In der Bewältigung von dessen ungefügen Massen 
kann dann Bar Hebräus mehrfach gute Dienste tun. 

Den Beginn macht eine so interessante Beurteilung Mo- 
hammeds, daß wir sie in jedem Fall hier vorführen möchten. 
Sie findet sich bei Mi. XI, 2 und Chr. 1234 I 227—230, Inhalt 
und Reihenfolge beider Exzerpte entspricht ungefähr ein- 
ander und es läßt sich ein leidliches Mosaik zusammenfügen. *) 
Der Bericht ist der griechischen Chroniktradition fremd; die 
beiden syrischen Chronisten haben unabhängig vonein- 
ander aus ihm geschöpft. Die Vermutung liegt nahe, daß auch 
Wer Dionysius die Quelle ist. Sie wird durch das reife christ- 
liche Urteil, das den Anfangen nicht allzu ferne zu stehen 
^emt unterbaut; beim Vergleich mit den Darlegungen des 

"«SS Abfand** * di68en Cinen 8tärkeren 

bÄS!" *» ™p* m (P. 97«.) nach einem 
^»ttadiRsten S? . ? m * ,hrer wertv <>ll8ten und bis dahin 
weit «ng df 8 L!ü V" f Cm die Plüsche und kulturelle Aus- 
Si*or£ h^Z, Wird (8 * u * S ' 47 f ->- Die arabische 

historische ^tLht ,!? mit einer M Vorgeschichte. 

^«Sekten. (Vgf s^lhln r T* aU8führ,ich «n Notiz über isla- 

bibl i8che8 hi »*«nden Text noch 

} V 8»- S. 47. ^^^«^»terial gelesen hat.) 
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In diesem Bericht wird zunächst festgestellt 
hammed selbst auf seinen Handelsfahrten den M ^ 
bei den Juden lernte; dies Bekenntnis brachte ^^»u 
Seinen er dann ^ 

„CÄ und lobte dabei auch vor ihnen d' 
Landes Palästina und sprach: Wegen des Bek 
eines Gottes wurde ihnen ein solch gutes und 
Land gegeben, und fügte hinzu: Wenn ihr mir Ih* 
so gibt Gott auch euch ein gutes Land, in dem mSH** 
Honig fließt." «mm 

Es folgt nun eine Schilderung, die von religiöser Prohi 
matik unbeschwert ist, vielmehr Mohammed als erfolgreich!" 
Räuberhauptmann darstellt. Daran schließt aber ein wesent 
licheres Stück über Glauben und Sitten: 

„Cä Er lehrte sie nun, einen Gott, den Schöpfer des 
Alls, zu bekennen, wobei er weder Vater noch Sohn noch 
Geist nannte, sondern die Gottheit einheitlich als Person 
und einheitlich als Hypostase, die nicht geboren ist noch 
zeugt und keinen Genossen hat*). Er erkennt aber Moses 
und sein Buch an und das Evangelium erkennt er an mit 
Ausnahme davon, daß er die Kreuzigung Christi nicht be- 
kennt. Mi Er meint aber von Christus und sagt, daß er 
derjenige war, dessen Kommen die Propheten geweissagt 
haben, doch war er ein gerechter Mann und ein Prophet, 
wie einer unter den Propheten (Ch statt dessen „geehrt 
unter den Propheten"), aber nicht Gott oder Sohn Gottes, 
wie wir Christen bekennen. Aber darin war er größer als 
die anderen Propheten, daß er nicht aus dem Samen eines 
Mannes noch aus der Ehe geboren ward, sondern durch 
Gottes Wort geschaffen wurde. Und er wurde aus der 
Maria durch Einhauchung des Geistes, wie er durch 
Einhauchung befahl, und Adam aus Staub geschaffen 
wurde. Es wehte in ihm der heilige Geist und er stan 
auf und war da. Und deswegen nennen sie ihn bisweil« 



*) Der Verfasser kennt Sure 112. 
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w rt Gottes und seinen Geist als einen, der Werk und 
dÄS tna des Wortes Gottes ist. So betrachten sie den 
S r Ch T a nd weswegen wir ihn Sohn Gottes nennen, weil er 
\nTch ohne Leid und ohne Trennung 1 ) von ihm geboren 
Turde wie das Wort vom Geist'), als etwas Fleischliches 
Tnd verlästern ihn als einen vom Weibe geborenen Sohn und 
tadeln uns, daß wir uns zu ihm bekennen. Von der heiligen 
Jungfrau sagen sie, daß sie eine Schwester des Aron und 
Moses ist; daß aber Christus von den Juden gekreuzigt 
wurde, bekennen sie in ihrer Gesamtheit nicht. Sondern 
Ch daß er Wunder tat und Mi einer seiner Jünger, auf 
Tote auferweckte. Und als den er seine Gestalt warf, 
die Juden zu ihm die Hände wurde gekreuzigt und starb, 
ausstreckten, wurde ihnen ein Christus aber, da er ver- 
anderer Mensch ähnlich in borgen war, wurde zum 'Gar- 
seiner Gestalt; den kreuzig- ten' entrückt und von Gott 
ten sie. Christus aber stieg eingeführt, 
als ein Lebendiger zum vier- 
ten Himmel, und dort ist er 
bis ans Ende, bereit , abermals 
zur Erde zu kommen. Und 
er ist Richter für die Men- 
schen am Tage der Aufer- 
stehung auf Gottes Befehl. 

Verl? ^ ** kennen aber auch die Auferstehung und die 
£^J?*"?~ l ParadieS * Üt a,S Anfällig 
Hetären Jf, **** Und Trank ** mt der Verbindung mit 
*«tten Zd n n AngeSiCht Und ** mt L& ^ m a ^g°Wenen 
Dörnen vor mS °m u T " ' ' U " d Tüchern < ? > ™ d **** 
* ÄtJ* !f5* * übliche Bäume, 
*gen. Sie fuhren aber ein das Geschick, das 

') t>or Vorf 

^fe? Ä^ ht ^ d0 « ma,iscl - Terminologie 

2Ü£«*^ wStÄ.'t . U " l0SCrlich: * «** wo'" 
Ukoi »mon. mrmon ,m übrigen, ohne »eine Emendationen 
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«—--«.vir w ^ 

die Erlauf^ J,** « ** fcJ^J t, 
"Wn freie ü. auen ™ bM «• vier. Wenn 

kann, auf. Aber sid^T ScWnr ««MtT* "*» 

£ «ne» Scheidebrief X *■ *« *» S^fe 

We "» Gesetz des Mose. aufgehoben und er darf 

wiederum nehmen. 

Und v;^.^ -2 
bekennen eine Auferatel,. " 1)61 jedem *het * 

« ** Toten und den ein GeHch, 

"«Ken. Sie sind besesse Iu * einen jeden naeh seinen 
Begierde, und von rZ„ ° Von Weltliebe und fleischlich« 
«W der Ehe mit «"d Kleidung, und Voll- 

daß einer eeine 1Z — »» Konkubinen. Und 

••.»•dert er nicht CA Lt ' " nd 9ine «dem >W 
bekan»^ Monat hü - *" 30 T «ge im Jahr, 

'^ en * ganze «je .„ Tage fasten „nd er 

Morgen, a, ** erl.„ bt , dafl 8fe 

die a^^lSt aber «* Wasser, eh. * 
j£ «kta, oder Ä»- «der wenn sie sich einer 
fe« Leib JÄ« so reinigen sie 

den K:: dUng *» «»nnern und C * Sie ™3en die 
SJ^f *• «ose C h d 1 ! r< ' uen .*.- wobei sie mcht 

Ä e l T *? en *« Beseite ' dCT ""•«»■*. daf) 
^t ' d n '" demA '^. Ä^«"*** Sondern * 

h *"* aufgestellt vnn^ 01 mo « en - 
• w» dem Moham- 



^ 1 zile denMenschen xumHören un 

^ n V T^ä Xer Weltchronik ei»verle.bt tot. 
Mtton , die Bar Hebrans sem ^ ^ 

SÄ^* ^erkung mitgebt 



ttfen sollen: (BH8. „echdem er Prophet geworden 

w». I-*» «Ttet sich an. und übernahm dm 

„it.rgeleitet, es mehrte ewS, «» Peweneleh. Unde. 

M,hr»hl d«rhon*«hen^«de.™data.p« ^ ^ 

tomm bei ihnen Phih-ophen, Mathematiker una 
Alten an Scharfe de. Veröde. »^^.^h^Orundh^en. 
kein andere. Fundament auf als auf ^ M 
8i. vollendeten die großen WeUhe^gebaud. durch . hr ^ 
Rhetorik und durch viel kund.ge Forschungen, »dauw, 

di. von un. die ^^J^J^^^^ 7» 
waren, schöpften, nun unsererseits Weisneit summ» 
Paraphen ihrer .^zgeb^a^r. 

Teilung de. Erbes, Befreiung der Sklaven usf. dehnten «e am, so 
daß einer von ihnen, der bei ihnen lernt, die bei ihnen gültigen Jfragen 
und Antworten nicht au Ende bringen kann. 

Bei ihnen entstanden viele Sekten nach dem, was er aelbet ge- 
sprochen haben soll: „Meine Gemeinde wird in mehr als 70 Teile 
geteilt werden; einer von ihnen wird gesondert bestehen und die 
übrigen sind fürs Feuer", wobei er mit der einen die meinte, die unter 
seiner Leitung bleibt, mit dem Rest die Erfinder von Neuerungen. 
Unter diesen ist eine in Sachen der Herrschaft wie diejenigen, die 
die Stellung des Oberhauptes nach ihrem Propheten dem Ali, dem 
Sohn seines Onkels und seinem Schwiegersohn, zuweisen und danach 
dessen Söhnen; andere aber teilen die erste Stelle dem greisen Abu 
Bekr, seinem Schwager, su, dem Ali aber die vierte. — Eine andere 

*) Unter Verweis auf 8. 25, Anm. 4 müssen wir hier und ander- 
▼*rte auf letzte philologische Exaktheit der Zusammenstellung 
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unter ihnen ist in Sachen des Bekenn- 
einen sagen, daß Gott (- SJT • W8ee ' wie etwa h; 

jedoch sichtbar für die Augen des Si^T ömCZ* 
rechten bei der Auferstehung Wie 4^ ? 
mit einem in seinem "^tft 
einem ewig währenden Leben Ä TSESfll*?" S l 
«erung der Christen scheuen und nicht Ske^l ^V" *W 

redete, aber nicht mit dem Wort, und auchle'bS ST* •*? " 
Leben. Und wie etwa solche, die sagen daß Got't ^ 2?* "* d <* 
tT ^ 8Ü " dige in ^r Hölle brennt ^. id dl S"^^ 

darf njcht gefragt werden: Warum, undlr M^h ^T?*-"** 
walt über sem Wesen Ar,^« /V ensch hat keine 0«. 

Ohri^en. - Sow^Bar^eb^us" ** * * 

cbSic^nX^. folg ! nden d6m * leich «» sachlichen und 
A I ^ J6neS Verfa88ers ***** wiederzu begegnen 
Außer dieser ausführlichen Darstellung hat Mi XlTnTh 

rii Notiz ' daß von—:: 

her^n^T* Arabien und Palästina hin- und 

nerzog^ Ihe Not« über die mohammedanische Chronologie 
AI, 3 stammt dagegen aus Jakob von Edeasa; Bar Hebräus 
£ÜT j r ?' 99) ^ Bemerkung: „Da dies 
Keich der Araber das der Rhomaer von unseren Grenzen 
entternte, so richten wir nun nach ihm die Ordnung der An- 
gelegenheiten, ob wir nun um sie durch Lektüre oder durch 
Hörensagen wissen." Auch bei Mi. XI, 3 ist nur ein kurzes 
Wotat über Mohammeds Tod nach 7 Jahren und über 
Abu Bekrs 2V»jahrige Regierung zu lesen. Zu dieser Notiz 
wad Chr. 1234 I 239, 3flf. eine von Ismael bis Mohammed 
führende Stammtafel gegeben, die wohl kaum von Dionysius 
herrührt. 

ei 8 entÜ0he Welteroberung beginnt bei Abu Bekr 
(632-634), der den vier ausrückenden Heerhaufen») noch eine 
besondere Rede hält (Chr. 1234 I 239f.). Zunächst wird der 
General Sergius in Palästina geschlagen. Ein Erdbeben, von 



>) Vgl. A. Müller, 8. 248f. 
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. ht ^eint auf die Katastrophe 

TchM'* h <£TÄ£ am Jarmuk. Die Eiimahme von 
* nlacht gegen *** h °^* wah rscheinlich Chr. 1234 I 
»^l'lJZn - voraus und folgt nicht nach, 
24 8, 7ff. besohmb^ g doch alle drei Referen- 

ffie tTe Ä l 244; Bar-Hebräus p. 100s.) sind 
ten (Mi. XI, 0, exaktes Bild der sich überstürzen- 

«hließlieh außerstande^ zunehmen, daß auch 
den Kriegsvorgänge zu geben ). JW ls^ai^uxi » 
S v^rlage.Dionv8ius,hierversagte. Dafür werden wir durch 
^cS Anekdoten entschädigt. Aus allem geht klar her- 
vor daß der Krieg nur gegen die persische und rhomaiacne 
Macht, nicht aber gegen die Völkerschaften geführt wird und 
daß die Eroberer auf eine friedliche Übereignung von Stadt 
und Land hinarbeiten. Eine dieser Anekdoten, die stark 
reflektierend den Arabereinfall als Strafe Gottes für die 
Sünden der Christenheit wertet, erweist sich damit wohl als 
von unserem Kirchenmann stammend (Mi. XI, 6, Chr. 1234 II, 
260). Berichte über Christenverfolgungen bilden in dieser 
Anfangszeit aber durchaus eine Ausnahme ; auch darin scheint 
die Tendenz des Dionysius sich auszuwirken. Der Sieg über 
die Perserherrschaft und die Stärke der Araber wird damit 
begründet, daß Gott ihnen half (Mi. XI, 7). 

Hier schließt nun, nachdem die Rhomaer sich verabschiedet 
D^iT ^ Cht Über Er °berung Ägyptens an. Die 
W r l6ldet **** daran « da * Eroberer <Amr ge- 
ÖlT KaBfal ' 0mar "rweehse* wird. Bei 

Y ^«^T£2£r7 mi L den Angreiften m ein 

Emissär vom* fTS ' ** aber von eÜMSm 
^ahrenTTLl 7* zer8cW agen wird. Danach (Mi. XI, 8) 

TlbeTa" u Arabern, die zur Ver- 
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en Schichte 
treibung der Chalkedonenser unter Kyros ^ 
Diese Berichte bilden Chr. 1234 I 

Geschick aber ohne Äußerungen der W^'*^ 
archen Kyros zwischen den drei Feuern £Ä den 
biten und des byzantinischen Hofes zeigt wV*^ 
hört den Jakobiten; es spricht ein guter ic*«« 16886 * 
Verhältnisse der sich auf das Studium 
richten berufen kann und dabei etwa anme*£Ä 
die Residenz jenes Emissärs Manuel, heute Post^ y „ ,0n ' 
Der Bericht erweist sich freilich als unrichtig da Man ^ 
646 in Ägypten eintraf, während Kyros seine Politik ein 
fünft früher versucht hatte. m ' 
Die berühmte Anekdote über den Einzug 'Omars in Jeru- 
salem (Mi. XI, 7) ist in Chr. 1234 I 254ff. ausführlicher wieder- 
gegeben; ob sie von Dionysius stammt, ist nioht sicher») 
Von Palästina aus wird ganz Syrien aufgerollt, 640 wird die 
erste allgemeine Steuer, die auch die Christen zu entrichten 
haben, ausgeschrieben. Der Tod 'Omars und die Schwierig- 
keiten bei der Nachfolge 'Othmäns (644—666) werden 
Chr. 1234 I 261 sehr eingehend erzählt»). Wir entnehmen 
daraus folgenden Abschnitt : 

'Othmän sammelte sich viel Geld und änderte Gesetz 
und ehrenhaften Brauch der Könige vor ihm, ich meine 
aber Mohammed, Abü Bekr und 'Omar. Deswegen ver- 
einigten sich die Araber und suchten ihn zu töten. Da er 
aber die Verpflichtung übernahm, dem Gesetz der Könige 
vor ihm nachzufolgen, versöhnten sie sich mit ihm. 
Dieser 'Othmän war bewandert in der arabischen Literatur 
und fähig in den weltlichen Dingen. Es heißt unter 
den Arabern, daß er den Koran sammelte und ordnete, 
nämlich das Buch, von dem sie sagen, daß es vom Himmel 
herabgekommen sei und daß es Worte Gottes seien. D^ &seT 



*) Die Angabe „bis heute" wiederholt sich in Chr. 1234 hn« n 
wieder und mag die Zeit des Dionysius meinen. ^ 

*) Erstaunlieh ist, dafl gerade die hist. Dynast, auf diese ff 0 
Szene verzichtet. 

•) Vgl. Mi. XI, 8. 
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• j dem sich ein Abschnitt oder 

^rÄt er von Mohammed ge 
frgendein Zitat ^n ^ ftlles gesammelt war, 

^^•tÄuch, ordnete es und nannte es 
l he St auch, daß er sich tagelang verbarg Und 
Kor- . Es h«ßt auch^ ^ ^ ^ ^ ^ geordnet habe . 

: cllrea^nach Kilikien hinein 
^Äf XI ), wobei einige Reflexionen an Dionysius 
erzahlt (Mi. Ah h v d Jerusalem zeigen, daß 

erinnern. AnAdoto*^ Agyp Herrn sich nicht 

SP ^Tlatn " daTjahr 647 kann die Eroberung 
rno^nSchen Küstenlandes und des armenisch- 
kleinasiatischen Kulturgebietes berichtet werden. Das Er- 
oberungsprinzip bleibt das gleiche, daß die Städte nicht durch 
Gewalt, sondern durch einen Vertrag in arabischen Besitz 
übergehen. Der Erzähler bemerkt aber (Mi. XI, 10), daß die 
Araber, als sie den großen Reichtum sahen, diese milde 
Form sehr bedauert hätten. Eine rhomäische Gegenaktion, 
ungeschickt genug angefangen, mißlingt 2 ). Mu'äwijas Pläne 
reichen weit ; 649 sammelt er seine Flotte, um Cypern und 
von da aus die griechische Meerherrschaft zu bezwingen 3 ). 
Die Nachrichten hierüber sind Mi. XI, 10 in guter Ordnung, 
aber nur im Auszug wiedergegeben; aus der ausführlichen 
Darstellung Chr. 1234 I 268ff. bringen wir folgende Beurtei- 
lung dieses Unternehmens. 

i>ie große Plünderung auf Cypern, meine ich, ließ Gott zu, 
daß sie geschehe wegen der schlechten Erben und Diener, 
die an dem Ort aufstanden, und der Priester, die am Gesetz 
festhalten«) und nicht den Herrn kannten, sich vom Glauben 

Al-'Ä^vJ 22 ,» 16j 68 Hegt eine Verwechselung mit Sa'Id b. 
vor. (Brockelmann.) 
M-. XI, 10 = Chr. 1234 I 257 ff. 
> Vgl- A. Müller. S. 260. 

• ist die Negation ausgefallen ? (Brockelmann.) 



52 Die Darstellung der politischen Geschichte 

wandten und von der Art des in den «öttlioK 
priesenen Epiphanias, in dessen TW dt ? Uh *»*. 
gebaut und errichtet wurden. Ich unterf«! 
thel auszahlen, die dort 

Ordnungen und Gesetze, Schwelgereien V** 
lasterung usw. (a. a. 0. 270). d Go *te s . 

Diese Anmerkung zeigt, wer der Verfasser des ein... 
Berichtes über die Geschichte der Araber ist r 8 nden 
zweimal geplündert, der Zug dehnt sich bis Rhodo?^ 
bei der berühmte Koloß über der ^ei^l^mut 
gestürzt und als Alteisen an einen Juden aus Emel * 
kauft wird (Mi. XI, 10). Im nächsten Jahre wird unter m Z 
Schwierigkeiten der Angriff von Mu'äwija bis nach Komtan 
tinopel vorgetragen, wobei Kaiser Konstans beinahe ums Lei*, 
gekommen wäre. Es gelingt, dann schien Unterhändlern, den 
Abzug zu erkaufen. 

Die wirkliche Lage ist freilich für die Araber längst nicht so 
günstig; wir erfahren nichts davon, daß es in Azerboig.u 
starke Rückschläge gegeben hat und daß ein Sturm die nra- 
bisclie Flotte arg beschädigte 1 ). Die Auswirkungen der ltfsen 
innerjxjlitischeii Lage lassen sich nur erschließen. Denn nun- 
mehr wendet sich der Bericht wieder dem enfant tariblt 
'Othmän zu 2 ). Die EinzeDieiten geben ein so treffliches Kolorit 
zu den patriarchalischen Anfängen des Islam, daß wir sie hier 
wiedergeben möchten. Nach ihren ganzen TeiK.r gehören sie 
dem uns bereits bekannten Schriftsteller. 

Nun hatten die Araber schon längst ihr Ärgernis an 
'Othmän, wie wir oben ausführten, der nicht auf dein Wege 
der Könige vor ihm wandelte — ich meine: des Mohammed, 
des Abu Bekr und des 'Omar, weil diese auf dem Pfad der 
Niedrigkeit und der »Selbstverachtung gegangen waren, c-n - 
sprechend dem Pfade des Propheten. Dieser aber ver- 
schafft« sich Wagen, farbige Fahnen samt Pauken, Posau- 
nen und Tromi>eten, die vor ihm herbJioen. Außerdem 

~ ») Vgl. A. Müller, S. 2<H. 

*) Mi. XI- 12 und viel ausführlicher Chr. 1234 I 275ff. 
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"tne Niedrigst , vnö W ^ ^ ^ n( « h 

1 Moh^ AM B*r starb »nd 'Omar ,bn 

; rer owoh-he,^ AU ^ auoh dieger wiederum 

a , Kbattib »>> ^ e Jt«e„ die andere Stufe herab unterhalb 
d erStelte,woAbu Bekr -Othjuta an semer 

BnaCb - ■*£ IL «tna^und stand auf der obersten 
** ^ M kfmmed sCd. Das braehte das Volk der 
Ä£ JÄÄ 5* 'Othman, und sie wollten ihn 
töten (a. a. O. 275, 21«.). 

Ein Fall direkter Untreue und Hinterhältigkeit ») führt zur 
idungdiesesKalifen. Die Streitigk eften «ft 
Mu'äwija werden bei Mi. (XI, 12) sehr kurz und in Chr. 1234 
(I 277ff ) in aller Breite von einem unterrichteten Manne dar- 
gestellt i 'Amr ibn al-'Äs, der Beherrscher Ägyptens, zeigt 
sich dabei als der schlaue Fuchs, der er schon immer war. So- 
dann wird das Mißgeschick der drei Männer erzählt, die die 
drei Hauptkämpen töten sollten; es gelingt nur dem einen, 
'Abderrahmän, den 'Ali umzubringen, womit aber nur neue 
Verwicklungen heraufbeschworen sind. Nach den Herrschafts- 
versuchen von Hasan und IJusein folgt die allgemeine Aner- 
kennung des Mu'äwija (661—680), der 

„den Stuhl des Königreiches von Küfa*) nach Damaskus 

eme mit einer Anekdote gewürzte Würdigung Mu'äwija« 
fließt diesen Abschnitt ab. Hier findet sich wie im Bericht der 
Chronik über die Leute von IJarrän (a. a. O. 281, 28) und in 

KalL?/" 1 2?6 ' 10 - 277 > 17 ' Hier ***** sich die berühmte 

de * Inhalt a» * i 2 ?* Ml ' Uest J a trib statt Kufa, indem er schon 
™alt des foleenden Berichtes vorwegnimmt. 
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der Nachricht desMioha«l (XI lSWik» * 
rakteristische „Bis heute", das die £^ e ,, aWW *<»><Wh 

SÄ, 2 d ha \ hier 

sehen Stils*) über die Steuer der Christen un7^ Chroi *ti. 
WaffenstiUstandes mit den Rhomä^^t^ 
Anekdote die die Verhandlungen Un%J^J^^ 
heben Rhomäergeneralen zum Inhalt ^^"S** 
Charakteristik der großen Kalifengestalt ieZ "u? * *» 
nun auf der einen Seite ein weiteres Vordri« . WUu ** 
gemeldet werden kann, sind J^£Z** J** 
stände, ihre Vorstöße nach Kleinasien hinet Ä * 
Kallinikus erfindet sein Naphtafeuer, «^2*** 
Rhomaern und Arabern siedelt sieh ein christliches 
volk, die Ma e öatra t des Theophanes, an, das gegen Ä 
eme glückliche Grenzsperre bildet. Nun stirbt auch noch 
Mu äwija, an dessen Stelle für kurze 8>/ t Jahre sein Sohn 
Jezld (680—683) tritt; unter ihm beginnt bereits wieder der 
Bürgerkrieg. Die Regierungsversuche eines Muchtär, eines 
'Abdallah, eines Mu'äwijaenkels und eines Dahhäk werden 
ein Jahr später durch den Koreischiten Merwän überwunden; 
aber dieser glückliche Friedensstifter stirbt bereits neun 
Monate danach. Sechs Prätendenten werden von dem Autor 
des Michael aufgezählt; unter diesen gelingt es dem Sohne 
Merwäns 'Abdalmalik (685—705) sich durchzusetzen. 

Dieser muß erst den Romern recht erhebliche Zugeständ- 
nisse machen, um für die Innenpolitik die Hände freizube- 
kommen. Die Berichterstattung kann von seinen Generalen 
nicht Gutes aussagen. Sie plagen die Christen, denen es bw 
dahin recht gut ging«). Die Geschichte von einem erfolg- 

») Auch in der Chr. 1234 wird der Fluß der Daratellung gelegent- 
lich auf diese Weise unterbrochen, vgl. 282, 15—26; das sind Nw • 
richten, die sich bei Mi. an anderen Stellen und in anderer Bei 
folge wiederfinden. 

•) Mi. XI, 12; Chr. 1234 I 281, 31£f. 

») BHS. p. 109 notiert zu diesen Ereignissen : „Bis 1 
die Araber allein, hinfort siegten sie und wurden sie 

•) Mi. XI, 16; Chr. 294ff. 
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PAt d ie bisherige Situation; 

der T Tetzt aber muß J«*» £ ^ tzun g unter den Abba- 
; Hft Ken, über dessen Fortsetzung ausful irUch 

Klage erhebt, w 3 



Worten Regierungsangelegen- 
Wenden wir uns nun wieu Tagen des 
Jm ™ Wir e L° ST«S Zeit befahl 'Ab- 

ÄÄÄÄ HL- *. ^ 

X Und so halten es die Araberkönige bis heute daß 
jeder in seiner Zeit seinen Namen als Prägung aufschreibt 
(Chr. 296, 31ff.). 

'Abdalmalik kann in Kleinasien die Stadt Mopsuestia er- 
obern, stirbt aber über ihrem Ausbau. Sein Sohn Walld 
(705—715) fuhrt die kleinasiatische Eroberung mit Geschick 
fort, unserem Berichterstatter gilt er jedoch wesentlich als 
Nachfolger seines Vaters in der Propagierung rein arabischer 
Kultur. Infolgedessen beschränkt er nicht nur die christliche 
Kirche und die Restbestande der persischen Religion. Er 
tilgt vor allem auch die letzten Spuren der alten griechischen 
Verwaltung aus. 1 ). Der Tod des Kalifen und die Ablösung 
durch seinen Bruder Suleimän (715—717) bedeutet dabei 
recht wenig (Mi. XI, 17) ; der schon in den Rhomäerkämpfen 
fahrte General Maslama trägtden Kampf zunächst gegen die 
rken vor und dann bis vor die Mauern von Konstantinopel. 
J<» wird zu Wasser und zu Lande angegriffen; die Abwehr- 

^•Weilhauten ^ S ' *t Zur Kultur P°™ k der Mervaniden 
»nausen, Das arabische Reich, S. 134«. 
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aktion des Ctenerab Leo ist bereits oben )» u 

Exzerptoren überliefert ist") »„. hT 8 '^ eTon ^nW 
Wehen stanun, Auch die Nachricht 




woW mit Recht dem Dionysia zu^esen'' T I^bot 
mißlingt völlig, und 'Omar b. ' A bR, ^ 
wirbt sich seine Sympathien dadur* Ä ZTlZ^ 
Unternehmen aufgibt. Daß er den Christen 



werden. Sein Nachfolger Jezld II. (720-724) hat «wT^ 

r -TT A u Uf8tand ZU tUn; eF i8t ^erst^VÄ 
damit dem rhomäischen Kaiser ein Vorbüd. Von nTl^ 
£24-743) werden Bauuntemehmungen bescÄ^ 
Kanahsationswerk und dementsprechend harte Steuern Z 
richtet, außerdem führt er in Kleinasien und gegen die Türken 
Krieg. Hier kämpft General Maslama sehr blutig und mit 
wenig Erfolg. Besser geht es dem Sohn des Kalifen in Klein- 
asien, dafür gibt es in Ägypten Schwierigkeiten. In dieser 
Zeit macht ein falscher Kaiser die christlichen Kreise Syriens 
unsicher (Mi. XI, 21). Nach dem Tode Hischäms bröckelt 
die Herrschaft wieder auseinander. Unter seinem Nachfolger 
Walid (743/4) taucht erstmalig als Verwalter des ganzen 
Reiches ein unechter Sohn des Kalifen namens 'Abbäs auf. 
Von diesem heißt es: 

Dies ist der 'Abbäs, nach dem die in Bagdad und heute 
vorhandenen (Kalifen) bezeichnet und genannt werden 
als Abbasidenkalifen. Und von ihm haben sie diesen 
Namen und nicht, wie Unkundige unter den Arabern 
meinen, die sagen, daß sie von 'Abbäs, dem Onkel ihre« 
Propheten Muhammed diesen Namen haben 1 ). 



») Mi. XI, 18; Chr. 300£f. .. 

«) Chr. 1234 I 314, 1 lff. Vgl. aber dagegen BHS. p. 121; J- We * 
hausen, Das arabische Reich, S. 312, Ann». 1 und Chabo . 
Michel le Syrien Bd. II, S. 506, Anm. 1. 
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„ a rr wird sehr ausführlich dargestellt; 

^st Ibrähim, 

wird genw^t: berichten wäre ; aber auch 

ein Mann, über nicht, wie sie denn 

Ä ~ ^ Men8Ch6n 
rv^breoherischste war. 

xt ii / 74 4— 750), bisher Emir von 

Richtet nur von seinem endgültigen 
ttC £■ AbuTabbäs. Den Abschluß dieses Kapitels 
TüIlerÄerkung, daß es den Rhomäern gut ging, wah- 
rend die Araber sich im Bruderkrieg verbluteten. Mitten ein- 
gestreut ist freilich eine Nachricht, daß Merwän, der nicht 
einmal an das Dasein Gottes glaubte, Buße tat und dies durch 
ein Schreiben dem ganzen arabischen Reich anzeigte (Mi. 
XI, 22). Merwän wird von 'Abdallah as-Saffäh (749—754) 
bis nach Ägypten zu Tode gehetzt. 

„Dieser wird der erste abbasidische Kalif zu Bagdad" 
(Chr. 325, 8 f.). 

Die ausführliche Darstellung dieses Bürgerkrieges bei 
Chr. 1234 I 309—334 befaßt sich zwar ausschließlich mit isla- 
mischen Angelegenheiten und hat seitenweise bei Mi. über- 

«ipt keine Parallele; aber sie unterscheidet sich so wenig 
von dem übrigen politischen Bericht des Dionysius, daß man 
sicSw* » b *P*"hen möchte, gerade auch um der offen- 
wowtL^^ Ehw ^ *° Frage aufzuwerfen, 
ZZ*"Z Material hat - d —um er es 

■»S ] W ° rt könnte daß an einer 

fin 8« des AKK *!i UI J. ^^»ng^voUÄn Darstellung der An- 

^^ST^T' dem er ^ Patriarchat 

Chr - I 338 me^Lt 1t 8 u 8tlrbt M ° h 5 Jahren ' nur 
meldet etwas über seine Regierung. Der 
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Bürgerkrieg, aus dem die Rhomäer in 
ziehen, dauert weiter an, bis Abü öa^^ 
durchkämpft. Hier hören wir nun Uf^Ä 
dehnung m Indien und Afrika, von Befest her Au« 

Städteerneuerungen. Es ist der große Z I? Ung8baut en 
Nacht. Jetzt (762) wird auch Bag^^^^ Z 
werden aber als große Last empfunden In Ze J* Ste ^ 
die Jeremiaden des Mönches von Zuknin- bei D . **** 
sich dazu einige kurze Parallelen. Ebenso i s t , ! ny8lU . 8 
zufällig, daß in dieser Zeit von -J^^i?}* 
benchtet wird. Eigentümlich ist nur, daß die* Zl T 
Nachrichten, die durch Elias von Nisibis für ^ 
sichert sind, so abrupt nebeneinander stehen, ohne zu ein!" 
Gesamtbild zu verhelfen (Mi. XI, 25). Die bei Mi. XI 26 vw 
handenen Auszüge verstärken das Bild von Aufstanden einer 
seits, von Prunkbauten und Steuerlasten andererseits. 771/2 
wird noch die Gründung der Stadt Räfika genannt*). Abü 
Ga'fars Nachfolger wird Mahdl (775—785). Dieser gilt 
(Mi. XII, lff.) als Verschwender und Weltmann, Kaiser 
Leo IV. soll ihm das Buch Jannes und Jambres zugeschickt 
haben. Doch ist er gleichzeitig auch Christenverfolger — wie 
auch etwa die Manichäer unter ihm zu leiden haben - und 
führt selbst und durch seinen Sohn Härün ar-Rasid Krieg 
mit den Rhömäern. Als Nachfolger wird für zwei Jahre von 
allen 3 Chronisten sein Sohn Mfisä genannt, unter dem die 
Rhomäer wieder glückliche Fortschritte machen, und danach 
dessen Bruder Härün ar-Rasid (786—809). Von diesem 
werden Unternehmungen gegen die Rhomäer und der Ausbau 
der Stadt rjadeth aus dem Material zerstörter Richen be- 
richtet. Man hört aber auch von Aufständen und von gh^F 
licher Behandlung der Christen; auch werden große Kulti- 
vierungspläne in Kallinikos und bei Melitene verzeichne^ 
Dafür leidet die Kriegslage. Die Berichterstattung * 
einer Niederlage gegenüber dem rhomäischen General Ae 

i) Chr. 1234 I 340, 6ff. wie auch Bar Hebräu«, P- l 24 
8onderüberlioferung verzeichnet. 
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• r - verding* zweifelt 
^ ^ derber auf -ine alten 

Jossen etwas gönnen hatten hatte 

Seit die Araoer ^ foiegerißch gezeigt wie .er 
8i ch niemand so *»t> 



(Ml ' , i« einen Vertragsfrieden; doch gehen die 

m schließt mit ~ n J; en f um Angriff über, dessen 
Rbom äe, m den nächsten d VerhaildluIlgen abwenden 

F0lgeB £L7kZ nun seine Städte bauen ebenso wie 
Ärals^n^ennwidHcher Bauherr erweUt. 
!£* "von dem großen Reichtum des Kalifen 
den er Gott in jeder Schatzkammer 
duth dreimaliges Kniebeugen dankt. Dann stirbt er m 
Persien, nachdem er die Iteihenfolge seiner 3 Söhne im 
Kalifat festgestellt hat. 

Muhammed al-Emin (809—813) beginnt seine Regierung 
mit der Sicherstellung seiner finanziellen Kräfte in Bagdad 
vor seinem noch im fernen Chorasan weilenden Bruder al- 
Ma'mün. Dem Chronisten ist er durchaus unsympathisch. 

„Er verfiel in Schamlosigkeit und Schwelgerei und unter- 
ließ die Verwaltung des Reiches; Ma'mün aber, der recht 
nach Schrift und Gesetz wandelte, führte ein ordentliches 
Leben" (Mi. XII, 6). 

Jll deF Kam P f unter den Brüdern; Muhammed 

Eink«^ ment H&rüng aufh «**n, seinem Bruder die 
SotTm Nach?? entziGhen ™* «einen eigenen 

AuSde unt^ ^ herannahe ^n Bruder. Indessen brechen 
«ieht fertig werdend *** ^ l08 ' denen Generale 
von l£* ^£»T * * Heeresgruppe gegen Ma'mün 

NaW 2U großer ^1 Wgt ' 80 kann der **** 
auch iTu^r 1 ? Und im ^rdlichen Meso- 
m klfChhcher Einsicht großen Schaden an- 
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richten; sein Beispiel wirkt überall hin D ftRk . 
tum gegen das Persertum revoltiert, wird 
Anmerkungen (Mi. XII, 7 und 8, 

kann sich nicht durchsetzen, die I^bSen? - M ^ 
Residenzen Räfika und Kallinikos vor und?*^ 
heeren. Dagegen befestigen sie die svri^k n ** 
großen Bauten für ihre Zwecke, indes de2?> 
eigenen Generäle nicht verlassen kann. ■ wh «* 
In den Auszügen über diese Aufstände vertäut », 
Chr. 1234 die Rollen; Chr. bringt außer |23£** 
do ten nur summarische Ä^^^^ 
Emzelheiten des Bürgerkrieges bis ins Letzte verfot 2 
wiederum wird man den Eindruck nicht los, daß Mi* y Z 
von Dionysius beherrscht ist; der spätere Patriarch schiS 
hier wohl schon Selbsterlebtes. Jtfuhammed wird fast du 
Opfer einer Palastrevolte (Mi. XII, 8), kommt aber noch ein- 
mal glimpflich davon. Während nun die arabischen Rebellen 
immer mehr, auch zu Ungunsten der Christen, erstarken, läßt 
al-Ma'mün den Kampf durch seine Generale Tähir und 
Hartama bis nach Bagdad hineintragen; ein Fluchtversuch 
des Kalifen wird vereitelt und sein Kopf auf einer Lame 
durch das Lager getragen. Die Beteiligung Hartamaa bei 
dieser Flucht 1 ) wird nicht genannt; da er aber seine Sym- 
pathie für den Erschlagenen äußert, wird er beseitigt, wm 
noch andere Ermordungen hin und her nach sich zieht. In- 
zwischen haben die Rebellen weitere Erfolge in Syrien w 
verzeichnen — eine Anekdote aus diesen bunten Kämpf«», 
die Chr. 1234 II ll,4ff. nachzulesen ist, gehört hierher - 
auch die Entsendung des Marschalls Tähir hat zuiia^ 
keinen Erfolg (Mi. XII, 8). Dementsprechend ißt »n eine 
Inthronisierung al-Ma'müns nicht zu denken. I* 1 ™ 
wird ein Sohn Mandls namens Ibrahim zum Kalifen W 
rufen, wozu wohl noch der etwas unbestimmte Beric 
XII, 13 zu vergleichen ist; Tähir kauft den Bebelten 
Frieden ab zur Verzweiflung der Bevölkerung und ^ 



») A. Müller, S. 503f. 
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hie D ie Rebellen 

W , und Ibrahim *« ß ^ Charakteristiken des neuen 
Wir *UenlueremeReü.e vo n vorhanden 

^ln -tr1«s der Wirklichkeit und 
„ind; m ent8 ^ n X einseitig. Desto sicherer sehemen 
rrjÄI Zeitgenosse» des bedeutenden 
stammen, der zum Hofe von Bagdad m ge- 
wisser Abhängigkeit stand. 

Dieser Ma'mün war ein weiser, verständiger und in der 
Kunst der Astronomie*) und der Grammatik erfahrener 
Mann. Er stellte zusammen und schrieb eine bewunderns- 
werte Sclirift über die Kunst der Astronomie und bis heute 
wird er unter den Astrologen genannt (7, 11 ff.). 

Im Jahre 197 der Araber wurde Muhammed in Bagdad 
getötet, und die Herrschaft gelangte zu 'Abdallah al- 
Ma'mün, seinem Bruder, der in Persien war. Er brach auf, 
kam von Chorasan und residierte in Bagdad. Das war ein 
Aufatmen für die Menschen, sie wurden getröstet von ihren 
Ängsten«). Er gab den Sündern Vergebung, aber alle 
Missetäter flohen vor seiner Gewalt ; er sandte Macht- 

U0 280.)^ LandC 8teUte in Ümen den Frieden her 

Ä im Frieden ' Und es ******** Freden 
Barmherz^wrr ^ der ^^^it und der 
Machthaber L ^ ÖnigS Ma ' mön - Und er befahl allen 

_^ndere,en und Geld jedem Bedrückten, Aus- 
• *•« Wehte don Stil meMianiseho, P*, ltaU<m . 



62 Di6Darete,Iungdw ~ n0M0hi0hte 

geplünderten und Bedräncten , 
befahl, daß von den 2^ ü»d ^ 
von den Tru Ppen fa ihren Hä „«„ qUarti ^? 
non^en wflrden »„d daß ke^^>*n£ 
von de» Persern sie schädigen dürfe Z h X 
den Christen gut und sie 

hatong des Tabens des Ma'mün („'J* * * fc 

Mamün brach auf und kam nach n 
Bischof Theodoras von Barrän der ü « 
heißt, hatte ein Ges OT J ,-' u ;L M,h * ba 



Ma'mün brach auf und kam nach w 
Bischof Theodoras von ««rin dTLf^ ü ^ 
heißt, hatte ein Gespräch S 'fcCÄ 
ihnen entstand eine große Disputation ü wt?t? 
der Christen. Biese Disputation ist 

?2 W ' ^ 6inem be8 ° nderen BUCHe 

Sie zahlten einem jeden, der im Lager verkaufte, reich- 
liehe Preise, weil die Anordnung des Königs Ma'mün ein- 
deutig war und friedlich und barmherzig (25, 7ff ). 

Die Wirklichkeit sah vorläufig noch etwas anders au, 
Marschall Tähir wird nach Chorasan versetzt, an seine Stelle 
tritt sein Sohn 'Abdallah. Nasr bleibt aber unbeschränkter 
Herr Syriens und auch Ma'müns Generale können nichts aus- 
richten. Die aus dieser Zeit stammenden Anekdoten zeigen 
Nasr im ausgedehnten Kleinkrieg (Mi. XII, 11). Inzwischen 
ersteht aber noch ein anderer Feind ; während Michael die 
Exzerpte von Chr. 1234 II 11, 4ff. und 15, 31 ff. über Chubaib 
fortgelassen hat, bringt er dafür XII, 12 einen eingehenden 
Bericht über die Mahdlerwartung der Kurden. Auch mit 
ihnen kommt es zu einem fast aussichtslosen Kleinkrieg, bei 
dem der leidende Teil die in den Städten wohnenden Christen 
sind. Der Führer, der den Kurden schließlich bleibt, ist Bäbek, 
der bei den Rhomäern Rückhalt sucht. 

Dieser Kurdenbericht findet sich bei Chr. 1234 II 25, W'> 
doch ist diese Parallele hier so schlecht geordnet, daß » e oh J e 
Mi. unverwendbar ist. Dafür hat sie aber an einer Ste • 

») Das Schrifttum dieses melkitischen Prälaten gehört der ehe- 
lich -arabischen Literatur an. 
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DieAri TZ^ Dersch,ußlautet 

, de9 Dionys treaCT 86 
jtfK*"'?, c imd so treiben aie 

Her neue Generalissimus, lang neerem Be- 
■^^'1 aufcur&umen, wobei er naoft 
S ^rÄtn sehr ^^^terfreund- 

Zjto^ hlen{U \ ; n die Hand zu bekommen; 
2fU »*J>?.£Z. Haufwerk der Rebellen, 
ffid lich m ^TZTJ^h. mit dem sich ergebenden 

N^-Fneden. Etat eine * führt nach i 4jä hri- 

Liderung erscheint der persiche Feldherr s^pathisch, als 
Christenfreund und wahrer Friedensfürst (Mi. Ali, 11). 

Inzwischen ist Tähir in Chorasan gestorben 1 ). Der Kalif 
hat mit seinem erfolgreichen General bereits Pläne zu seiner 
Entsendung nach Ägypten. Der Emir reist also durch Palä- 
stina mit besonderer Würdigung Jerusalems; zunächst hat 
er es in Ägypten mit einheimischen Aufständischen zu tun, 
denen er erst durch nachrückende Heeresmacht den nötigen 
Respekt beibringen kann. Wichtiger ist die Befriedung der 
von Spanien heranziehenden Andalusier, die sich zuerst in 

Alexandrien «;~,i^-i„ * . 



— - — »m^w, vi«? OIVll tUUOII 1X1 

AieMndnen niederlassen, um dann von dort abgedrängt zu 

*™ bei ihm anklingt. 

N ** £ J^M 827 Z C t f 7»™^ Afrikas. 
**t lur HautZ^T ( > kann der ^kräftige Soldat 
______ Hauptstadt zurückkehren. I„ diese Zrit faUen 

^'CVa 1 U 10 Wnt Tradition von «u™ 

,A - M «iu r . s. so«a. 
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D "> Darstellung aer ... 

« a <* Pouchen W 
Da zieht » in u Ue **«*i 



werden. Da zie ht sich der Kai ^ 

ga^ finde» (Mi. 

AuskW der ^ kt ' 

gmnen einen Kleinkrieg von der RhoDläer W- 

—mt gegen sie emen^erge^ 
zum Austausch der Gefaf «„!r 1 endhch ko «es 
Rieden. Ina Staat selÄ n ^ S ÜL^ 
anderem unternimmt der türkische Wrt? Afr 
schwörung gegen den Einir'AbÄbm V * 
gemeinen Trubel stirbt der K^nJ^^^ 
Tode wird wohl xr \ \. Dle Kunde von 

halt™ 25 ' aber der Chr °nist kann sich nicht daran 
halten sondern muß mit der Aufzahlung von allerlei bfcen 

der Zukunft ruhenden Gotteszorn deutet, 
«i. oT f e,chnun « der arabischen Geschichte ist, soweit wir 
WertH. 6 r? me anzueriennen vermögen, ein ganz subjektive« 
wer* des Dionysius. Er steht ihr nicht fremd gegenüber wie 
der byzantinischen. Viel eher bemerkt man eine starke Anteil- 
nahme^ die eine mißgünstige Kritik an dem Glauben und an 
aen beteiligten Personen vermeidet. Diese Darstellungs- 
weise steigert sich zu einem kräftigen Interesse bei den Abban- 
den, wo mit der Verteilung von Licht und Schatten nicht ge- 
spart wird. Man wird dies bei dem Kirchenmanne erklaren 
dürfen aus der Befreiung vom chalkedonensischen Joche, 
das zusammen mit der rhomäischen Militär- und Steuer- 
herrschaft gleichermaßen verhaßt war, und aus der Tatsache, 
daß die Kalifenregierung die — zu umwerbende - I^ de8 ' 
herrschaft des Patriarchen war. Die Kalifen und 
mit denen er tu tun hat, tun nach seiner Darstellung 
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tv« Araberherrschaft 

D,e T en Von daher 

« der Herrschaft mit zu ^^f^ht. Seme 

***** Id Byzans, Armenien, uno zum Tel i 

JSS K K^ius für den damaligen Ge- 

"nun^r nXuzuweit geht, so verengert sich 
schichtsschreiber immer noch ^ ^ ^ da* 

der Bück gern auf das^W^ patriarchen . Aber dann 

»ann, daß er sich für die politischen Vorgange 
einen Blick bewahrt, mag er auch bisweilen pfaffisch getrübt 
sein. 



«rrofW £ „ ns 8cJ »n«i Buch ~ *"° h durch Arth » r 

^rf„, gungen • ^durch NaoAricJlten flber 

zTe ^ Uns ere kaum .„sge 

üoIu mnen kw,""™ 1 « ™ufl heute 

immer noch iii 

^da, en Beob.ch.^^nweft h/er „oh/ noch die 



Kirch© und Staat 

«bor den abe '^ lerspektive des geplagten 
Höh« Sy«! °* r 9 der k^^"! " vöUig islanüsierender 

Art. . Jakob von Edessa un 

2^jrsÄ» --i 

Dts erste w unse ™" Mauri kius und Chosrau II., die zu 

^^C^ ohalkedonensischen K°jff°»f*£ ä 
einer Förderung c " . führen . Es ist deutlich, daß 
über J.kobi.en und N»^™ ^ ^ Der 

die jakob.tuche 6 Antloolltal kann im Perser- 
ehalkedonensieohe Patriaren von j dann bei 

„ich einige Kirche» Ä »^2EÄ die Bischofs- 
Mi X, 25 verzeichnet. Chosrau aer j&ruue Dabei 
Sht Syriens von den Chalkedonensern säubern. Dabei 
unterlauf freilich auch die verkehrte Maßnahme daß er 
nach Edessa einen Nestorianer kommandiert. Doch ist data 
alsbald wieder eingerenkt. Es werden nicht nur die Spuren 
der Jakobitenverfolgung unter Maurikus getilgt; der cnaJKe- 
nensische Einfluß hört jetzt überhaupt auf 1 ). 

Die Gegenaktion des Kaisers Heraklius bedeutet auch einen 
Erfolg für den großkirchlichen Standpunkt. Aber selbst 
unser Bericht kann es nicht so darstellen, als ob der Kaiser 
mit Brachialgewalt eine Wandlung der Jakobitenkirche her- 
beiführen wollte. Er kommt vielmehr nach Edessa, um 
Frieden su stiften (Mi. XI, 3). Seine persönliche Anteil- 
nahme an den kirchlichen Dingen hilft ihm jedoch nichts, die 
Abendmahlsgemeinschaft wird ihm von dem Metropoliten 
Jesajas verweigert. Es ist nun charakteristisch für unseren 
Geschichtsschreiber, daß sich im Parallelexzerpt der Chr. 1234 
I 236, 15 eine kritische Anmerkung zum Verhalten des Metro- 
politen findet: 

wegen der großen Glut seines Eifers oder — um es deut- 
licher zu sagen — wegen seiner Einfalt und Unbildung ver- 
hinderte er ihn, das Sakrament zu empfangen. 

*) Vgl. das Zitat S. 78. 
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®°*mm ,-et auch D,e ********* 

Segenüber steht • ama *">l*», «fefeZ* 8ber «» der!! 
«leich feid et 3^7' dafl »*> nur Z dw Bi »i«. fc 

^ücedo n e™ d E ""^ .b^t^Y 0 " «* 
«riehen Mi Yr « nooh einmal dnti; 1 

fa8Ser » *»» tajfcg"**« Verhalten ^ der ^ 

ertl^ Uade e«a>*. W » , r t der Mensoh en ändert, wi, 

«» Menschten, gr^eanf t Bh0miier »»h- * «bemll, wo 
Puderten und XLTT K * < " ,en «" d 

i»^ aren > Ja unbeIr A ««* ( + d,e erachtet und 

e :r m d r h ^ £Äc; den de rEnte) , 

-n. ft d er Rbomier ^^T"' 

*) Affi ITT _ * *• 
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vimhp und Staat 
Verhältnis von Kirche un 



(In 

im g-zen ^^jSechen Eroberung Ungerechtig- 
Mögen nun auch ^ i der ar Rlorter bei Resaina 

^ V Är g e"andere müssen auswandern (Mi. 
5tr£ Sta neue' Klöster, so weiB der Verfasser 
l^endTch ^Seiten abzugewinnen. Wenn er von der 
Sbarfn Störung des Festes für Simeon ^ g% 
Mi XI V Chr II 260), so sieht er darin eme Strafe für ver- 
kehrtes Festefeiem - früher feierte man die Heiligenfeste 
mit geistlichen Gesängen und göttlichen Psalmen, mit Schnrt- 
verlesung und Lektüre von Heiligenleben, jetzt dagegen mit 
Essen und Trinken unter Zulassung von Heiden. Darum 
zürnen Gott und sein Heiliger. Bischof Epiphanius wird durch 
einen kaiserlichen General gemartert, aber schon am nächsten 
Tage werden die Araber die Rächer dieses Märtyrers (Mi. 
XI, 7). Ein positives Verständnis der arabischen Expansion 
drückt sich auch darin aus, daß die Begegnung Omars mit 
dem Bischof Sophronius von Jerusalem ohne Kritik darge- 
stellt wird, und daß der Übergang des jakobitischen Patri- 
archen Benjamin von Alexandrien zu 'Arnr als Selbstver- 
ständlichkeit erscheint (Mi. XI, 7/8; Chr. I 251ff.). 

Zunastlian A', r , "GV^V.«».«». , Aia r»li rief 1 ifhf Pinwnhl 



suchen sich die Juden als böse Vermittler und Zwischen- 
träger einzuschalten, wie sie es schon bei den letzten Perser- 
kriegen hielten. Mit Genugtuung kann nun bemerkt werden, 
wie 'Omar dem jerusalemischen Patriarchen schriftlich ver- 
sichert, daß Juden in der heiligen Stadt nicht wohnen dürfen. 
Das Verhältnis bleibt aber nicht ganz einfach; gerade von den 
Juden erlernen die Araber den Haß gegen das Kreuz. Bei 
einem Sturm gegen die Kirchenkreuze beteiligten sie sich so 
aktiv mit, daß 'Amr selbst gegen sie einschreiten muß. Frei- 
lich müssen seitdem auf Anordnung des Emirs die Kreuze von 
den Straßen und Plätzen selbst fortbleiben. 
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t übersetze mj- Jo1 ««ii«,i 

^ar darauf ei„ * Zu « es tandni« .m 

Anekdote , nuß r"" 8 aus XI, 8- Chr S 

ren <* die Arao7r 7' e Barba 'e» das I »t ?° Rhom « r ** 

wir ««n *, „ JS ** n< *ten mehren 81> ," f ? WPden <Mi ' 
Kirchen! erst *nmal von e£T ^ 

'« «»gemein wjt^?* < Mi - «, 161.). Dieser 
^^^'^er Ä^ * u wobei die 

«*» «*ÄTS Jl er*«! flU ' rt ™*n- Inden 

Hier f ah* e " tru 8en *>sB,id J ü Urde «"«niseh ge- 
_ü «hfc nui, der grolfe K °™*J* ^mischen KtiJL 

-tt^?* ^""—^»«erbega^ 
*«*.«.n 10»™ «• Strothn..„n, 



, .. lmi . von Kirche and Staat 

j durch Diese wirkt 
h Wand eine völlige nocb dM Bei- 

^ d en Christen aus. und den Reich- 

feines ^lÄ^Tdieee führende Bolle ■ « -u . 
(Jß ,Xl,l6; C ^ l 2 ß , e Aer berichtet werden, daß Abdal- 
Uber hinaus muß M£e ab8C hlachten ließ; 

^Ä^Ä^tzelei gefangener Chnsten^, 
m l * Er UBt Kirchen abreißen und an ihrer Stelle Mo- 

^ Verfolgungen durch, wobei es zu Martyrien konnnt. 
Beim Zuge des Kalifen Suleimän gegen Konstantinopel haben 
die Kirchen besonders zu leiden (Mi XI, 18) 'Omar b. AbdaJ- 
'aziz und Jezid sind auch Christenverfolger, besonders aus 
Abneigung gegen das unbezwingliche Byzanz. 

Aber es handelt sich nicht nur um Gegensätzlichkeiten. 
Die BilderfeindHchkeit in Byzanz ist nach Meinung des Ver- 
fassers auf das arabische Beispiel zurückzuführen (Mi. XI, 19). 
Umgekehrt ziehen nicht nur die Anhänger des Islams den 
Trennungsstrich zur griechischen Kultur; auch die schrift- 
stellernden Kirchenmänncr bedienen sich nun nicht mehr des 
Griechischen wie bisher, sondern benutzen das heimatliche 
Idiom (Mi. XI, 18). 

Zur Vollständigkeit des Bildes gehört endlich noch dies, daß 
der Patriarch Elias (709—724) beim Hofe des Kalifen Walld 
ftufs Liebenswürdigste empfangen wird (Mi. XI, 17). Hohe 
arabische Beamte greifen regelnd ein, wenn die kirchlichen 
Parteien miteinander nicht fertig werden, und schließlich 
müssen sogar in der Kirche von Aleppo islamische Gen- 
darme zur Schande der kirchlichen Kampfhähne den Gottes- 
dienst überwachen (Mi. XI, 20). 

Dieses Bild des Ordnens und Helfens, Behinderns und Ver- 
folgens bleibt in den kommenden Zeiten das Gleiche. Weil 
Kaiser Leo arabische Gefangene getötet hat, läßt Kalif 
Hischäm christliche Gefangene massakrieren. Durch diesen 
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Die Ki 



^Härenen die Zu „t X* tt demÄ^? fa 
ba >»en, dann seto absclu >eide„ und ^ ItT^ 
Ordnung der\? er einen "»>> KeneW Jemo1 •* 

d fe aber ,„ f igt eu >e «rtarke Bedn^ ^ ° nd *»»• 
einen » ke,nem ««««tat ffiK„ S Un « dcr *«»*.. 

«epn gewonnenes Sniel Z% ^«»«ische Patriarch kt 

Zl£ vo,~ ko °„ abe ! auci > Verleumde 

*»*««h gesagt. Aberes^ ," 6ind ' wW «** 

ein ehrgeirige" ^'"f au ' dieser Linie. Schon fc. 
Henochapo)«,, 8 j™« de » Kalifen eine Auslegung *r 

^^C2L*r Ka,ifen «--«»*».- 

^me„tspreo hend Bisehofssite (Mi. XI, 22). 

«us Sandalaja i« „ anz *L K ^ h «' der Konflikt om Äthan.- 
B >«*of kann „ u „ den L^T ^ dadureh ""»«"»mt. »» 
«habe den Emir und dTn ^^ der **** denunzier«,, 
öo Angleiehung an das , kZ^ H " 8 e8oh »«ht (Mi. XI, 24). 

«angi gkeit von ^ Regime und die As- 

Unter den AbbTvT oU8t * nd « geworden. 

Abu öa'far (754-775. "1"?! Vertade ™ng « bercerken. 

*« Abgaben der ChrLf"^ *" Steu ««> -nd verdoppelt 

«*> BieehorWaklen us,7 LtT " «** aucJ > den Christen 
konkrete, bindende Voraehriften 

') Siehe „ nt( , n g 8J> 



pM ***** von Kirche und Staat 

-.rannt (ML XI, 2«). 

* '1^^ Schafts 
AuchUD ^t den Rhomäern ein gewisses Freundschaft*- 
wohl dieser^ den ^ yon Verfolgungen und 

^»t^^die mit einer Manichäerverfolgung Hand 
^T^min 1). Unter Härünar-Raschid steht, 

* ** 8ich ZUm Christentum b 
und dem Kalifen gegenüber standhaft blieb, wird ent- 



Keseer Ein Koreischite, der sich zum Christentum be- 
kehrte und dem Kalifen gegenüber standhaft blieb^ wird ent- 
hauptet (Mi. XII, 6). Dagegen verhält sich der Kauf gegen 
Verleumdungen der Christen als Rhomaerfreunde ablehnend 
(Mi. XII, 3). Die langwierigen Rebellenkämpfe unter den 
Söhnen des Kalifen können den Christen natürlich nichts 
Gutes bringen. Ihre Kirchenschätze werden geplündert, sie 
selbst dienen in den Kämpfen als Kugelfang. Politisch wird 
ihr Glaube von den Rebellen zum Verhandeln mit den Rho- 
maern gebraucht. Findet sich auch einmal ein günstiges 
Urteil über den Rebell Naer (Mi. XII, 13), so geht doch aus 
allem hervor, daß ein noch so drückendes starkes Regiment 
immer noch eher zu ertragen ist als die Unsicherheit ständiger 
Revolution. 

Auf die Lage der Kirche unter Ma'mün wirft die Geschichte 
des Betrügers Thomas (Mi. XII, 9 und 16) ein besonderes 
Licht. Der chalkedonensiche Patriarch Hiob von Antiochia ist 
dem Kalifen nun doch gut genug, den falschen Kronpräten- 
denten zum Kaiser zu krönen: denn er hatte gehö 
Patriarch zu dieser Zeremonie gehöre. Als nun 
«mißglückt, und Hiob zu seinen byzantinischen Glaubens- 
genossen in Gegensatz geraten ist, da tritt der Patriarch zum 
Islam über. Der Christenglaube wird also auf beiden Seiten, 
in Staat und Kirche ad libitum gehandhabt, als religiöses und 
politisches Instrument unter vielen. 

Der Patriarch Dionysius , der bei seiner Geschichtsschreibung 
das Verhältnis zum Staat anscheinend fest ins Auge gefaßt 
bat, vollendet eine der von ihm beobachteten Linien in der 
eigenen Amtsführung. Von der Kalifenherrschaft denkt er 



«*»• O logisch * «W^ 
mit S*' 80 * 6 " Seite v„„ 

eme » brutal. doi,en seri la h ft n ' ' 

**** m* * n tischen Wi£? ******** Glauben, 

« c Ä JiChes F&ulnis denen. 

Über dr^ ,benden ^ die Anerkennung des 

«onS^ 1 * Cfne ^ Komment* 



Die mnerkirchliche Lage 

, A nriift wird deutlich erfahren und sehr 
«« mit VersW P^^lnenser, als sie das rechte 
^erkennen daß verließen, von jeder 

j^dament der ^ war , Mein an di e sie gerieten, 

Art Waer Und ist dies nicht aueh 

S£ rocht nal^ahren, die von der Zeit der ver- 
LrbUcC Synode bis jetzt vergingen? Denn wenn auch in 
f TaMdef Naturen bei ihnen eine Häresie bestand, so 
kannten sie doch ein Wesen und einen Willen und eine 
Energie. Also war ihr Frevel nicht eitel Bosheit ! Nun 
aber gewöhnt an das Verderben, verdarben sie sich erst 
recht 1 ). 

Zu dieser kritischen Anmerkung über die Chalkedonenser und 
ihre Glaubenshaltung gesellt sich eine sachliche Feststellung 
über die Bekanntschaft mit ihrer Geschichte. Sie stammt aus 
der Zeit Suleimans und Omars, also aus dem Anfang des 
8. Jahrhunderts: 

Bis zu diesen Zeiten nämlich findet man bei uns in dem 
Buche 2 ) dieser unserer Schrift die Namen der Erzbischöfe, 
die auf folgenden vier heiligen Thronen waren: Rom, 
Alexandria, Konstantinopel und Antiochia von römischen 
d. h. griechischen Völkern und Sprachen her, auch wenn sie 
seit der Zeit der Synode zu Chalkedon Chalkedonenser 
waren. Aber von hier ab und weiterhin findet man nirgend- 
wo in meiner Schrift die Namen der chalkedonensischen 
Leiter und Erzbischöfe, die in Rom und Konstantinopel 
für sie da waren, sondern allein die, die auf den beiden 
Thronen in Alexandria und in Antiochia als Orthodoxe waren 
von unserem Volk und von den Ägyptern. Und dies 
scheint aus zwei Gründen einzutreffen: erstens wegen der 
Araberherrechaft; sie dehnte sich in Syrien und in Ägypten 
aus, das sind die Gegenden, in denen sich unser Volk und 

') Das Toxtverstandnis ist auch Chabot (Michel le Syrien II 
453, Ann». 1) nicht ganz sicher. 

*) Chr. bot liest mit Recht *les Hvres'; v ß l. den Schluß de. 
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Gelegenheit ^ 
Die iimerkirchliche Lag« 

»oh, den Islam theologisch zu t^»"*^ ^ 
«ite kennen gelemf,. wir erfahren „ ' ^ «* »► 

politische GesehafW^ , ** Werden melhriw ' «1» 

««* versehen ¥ Ä<"-. ™> »" 13 »• «4 *• 
arehen Dionysius m it.T £ f Auseinandersetzung des Prtri- 
daß dCSr^ al-Ma-münhOmnwird.™, 
«f aUe IWligioJbekTnnt V««nuiüung«cW 
Patriareh ^S££ÄT aU>dehnen Wi "' der 

«inen brutalen politisch» w „£°" T? T 1 "*"*" 

Einige mit viel IT r Und eul k »«Tup<»s Ki"*«»- 
galten ml^en aUs£ "^«^«it gezeichnete Bischofs- 
Aueh ihr gelegZwe! Mar? **** • 

geschichtsschreibenden iChJ!?'""' 1 kann die Anerkennung des 

die ganze hervorrufen, 
grundsätzlich. Mi XI 12 fi 7 Patriarch zweimal 

*um 6. ökumenischen KonSl ^ eülc *** Kommentar 
bricht die Häresie des « J 680/I ' da * diesem 
Willen, einführte: ' ^ von den zwei 

»> Siehe oben 8. 44 f. 
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„nerkirchHche I*8 e 
D , deutlich erfahren und s^r 

^Tünd ist dies nicht auch 
Art böser und ^ wurden^ Und der ver . 

lcicW t^h Tnach 125 Jahren die von* ^ 

inf aTdas Verderben, verdarben sie 
aber gewöhnt an u 

recht 1 ). . fjhaUcedonenser und 

Zu dieser kritischen ^X^™ ^« ****** 
ihre Glaubenshafcu^^ Sie stammt aus 

über die Bekanntschaft mit ihrer A^fi^ng des 

der Zeit Suleimans und Omars, also a 
8. Jahrhunderts: . . , 

Bis zu diesen Zeiten Ä 
Buche«) dieser unserer SchrÄ die N«n Rom, 
die auf folgenden «er he.l ,gen Thronen 
Alexandria, Konstantinopel und An *'^ h */ auoh we nn sie 
d. h. griechischen Völkern - d ^^Chaltdonenser 
seit der Zeit * ^ •JSKfc, man nirgend- 
waren. Ä^T^ chalkedonensUchen 

wo in memer Schrift die JNamen uö Tr _ afÄn tinoi>el 
US. und Erzhischofe, »J. . Korn und Kons^tmo^ 
für sie da waren, sondern allem die, aie oxe waren 

ThronenmAle*anö*aund^^ 

von unserem Volk und von den Ägyptern. Und ^dies 
scheint aus zwei Gründen eü^^^ 
Araberherrschaft; sie dehnte sich in Syrien und in k&P*« 
aus, das sind die Gegenden, in denen sich unser \ olk una 

1) D^Toxtverständni» ist auch Chabot (Michel 1c Syrien II 

453. Anm. 1) nicht ^« " ch "\. Vßl . den Schluß des 

*) Chnhot liest mit Recht les livres , Vgl. * 

Zitates. 
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die Ägypter ^ '^^W 

SsSsSrääSSS 

We *>n der W.vi m d,e (Lehre. ^ **** v <>n w en 

<^be 0 und r *»£rZ m 

S ° hrift * ZoT T^'^ 
Und an» meman d von den frku , Auo1 ' » 

Dionysius wilJ da ' 

*» benutzen, „ m ein ™*K «Ue erreichbare Ute». 

^dfeultu re UeIr en „ ll ™^f«B''^ugebe„. Diese «sistig* 
ToUzo ^' t 7 h4fa o *•» 100 Jahre naehd" 

•» eie d 8 areWt teM ifT ? 

Die Abkehr ist ni , ht ,m ^«hen dieser Abkehr. 

. merkt Sehe» in der .et*« 

Aber « dem Mafl» Syri8C,le Gebiet M: 

»«chofen verwaltet ™ T dfe " Di02ese n ™n unseren 

wobei der H^Ä"*',»"* Osten hin ausge- 
Und wie sie dureh dfe £1^' aül "* ™> d * • 

h *»e„, so «4*** de, rhomsischen Laers «e- 
K «"ige von Aasur 7^ X^*" durch * 
Ähnlich lautet das rw.-i • •. 

— - der ^Sj^»* W das a„*h 
»on dieser Zt*it 

****** * ^S^^^ ^ 

Gr en? ^ w «Wn, die auf 
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. „nerkirchüche L»g e 
P ' e 1 j Ufern des Meeres 

Wem und den ^^Sthodoxen behielten 

^L^*^^* 11 ' Akihe 
t Kirchen und Klös * ^ ^ Gfoßkl he 

*TTin%-^ 

Orient beleuchten. ^ Alexand ria in der ersten Zeit 

Bericht: 

i anun (der jakobitische Patriareh) kehrte nach ^ 

Arabern abzuliefern und sich von der bittern Sklaverei der 
Rhomäerzu befreien, die ihnen keine Ruhe heß in 
Glaubensverfolgung, die bis dahin dem Frevel der CnaUce- 
donenser entsprang. Denn zur Zeit der Opferdarbrmgung 
drangen diese gegen die rechtgläubigen (Jakobiten) ein, 
warfen die heiligen Geheimnisse zu Boden und zertraten sie. 
Und deswegen entstand in Mesrin und Ägypten bis heute 
die Gewohnheit, daß der Diakon von Morgen an aufstand, 
zum zeitigen Dienst an den Geheimnissen, um, wenn die 
Verfolger eintraten, es zu sehen und dem Priester zu sagen; 
und er verzehrte die Sakramente, ehe die Verfolger ein- 
traten. Als die Vorsteher von Alexandrien und Ägypten dies 
erfuhren, schlössen sie sich dem Patriarch Benjamin an 
(Chr. 1234 I 253, 6ff.). 
Diese Nachricht, die der Patriarch auf seinen Ägyptenreisen 
gehört haben mag, beleuchtet besser als jede andere, wie an 
eine Überbruckung der zwischen den Konfessionen bestehen- 
den Kluft gar nicht zu denken war. 

Das andere ausgeführte Beispiel für die geistige Verderbnis 
des Chalkedonensertums, die mit dem Verfall des byzantim- 



widmet er ° Sjen « geset« ^ Kbu "^tt n i 

Teilung. CV itC ' d ^Ä 0th ^> 

Rekten pa ail D ' e Ur ^de„ 2**« ^ 
W »»»nd der Kaiser mit ^ e ** * 

feiten Ja^b^*"f«*> - 
»sUmmen. m den zwei Jairht,^*" 

Synode von 648, auf der d iT te,Iun « d«ren die « misctt 
En^en, zwei N ** Bekenntnis zu zwei wm ™ 

teilte! n .^»»menhange „J"£ ""^ Er si<!,,t hiw 
mul H: g ' dCh ' Ch "««». der t 8 Me »^» - göttlich and 

s . Bjbljo ^ d „ 8yn> J7^ ^indan, 



S.?**" Süie aus » der Dyothe.e- 

^«^Ä ttt wede die Stuhle von Byzanz und 
igt (ML XI, d »J5h des Ostens zustimmen. Aber 
Kodden nooa sonst kt; Maxim hatte ge- 

11" 0pp°«t'°n wurf mrt ob en (S. 77) ange- 

legt, »nd hier mm » n ^ e rf al i de r chalkedonensi- 
führte* Urteil über den geistigen Venau 

Theologie, die sich um das Kloster Maron sammelten, wo m 
seit Heraklius eine chalkedonensische Christologie in ge- 
milderter Form vertrat. Dionysius sieht die gröbere adm» 
quenz bei den Anhängern Maxims; aber ihm begtnur an ae 
Darstellung. So beschreibt er, wie die Frage 727 in Aleppo 
zu einer radikalen Spaltung fuhrt, £^ J^g? iZ 
Kirchenraums durch die arabische Behörde nötig macht. IM* 
schandbare Zustand, daß islamische Gendamene die zew- 
brierung der Messe regeln muß, veranlaßt <* me £* e ™ 
Aleppo «ohüeßlich, sich ganz an die maximische Form zu 

h& Eu^e Verbindung zwischen dem nun «**^J^ 

streit und diesen christologischen Fragen *"£«&22tt 

aber der Verfasser betont, daß der 

(Kopronymus) auch ein Gegner der Lehre 

ihm ako in vieler Hinsicht sympathisch (Mi. XI, 24). Weitere 
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^tedonens,^ 1 ""^- Währen di ., 
«*t. findet sich eaem bw *• 

* Ä * ^ "»Är "* eine 

we «le n Ne8 *° n *»er nur * « «. *> daß rt aber 

»«Wh* vorfiC ^ brÄUS »-tat 

Objektiv ^ ... ' 8tttDm>t » 

10 "«er r!T^ PI *U wieder « B ° il<>fnach Ed ««'. 
J«denTerSef 0nahaitun « »erde» ^ mufl ««• X 25. 

W ir hören „ u< * v <>n den M~,i ' Jud en «nd Ja- 

(Mi. x^,?" aine « «Är^l» -Xn.11). 

XU, 19) IL?i Von 8**hIÄ de » K »i«e» 

8 > 8Uub fi»ft »«»ehe„^! B U " S Seewegs wie 
' «« das nestorianische 



über Ä^ ÄU f^ v *» Kftlh^l*^ *« »« 

nÖtj ^' v <>n Gi 8m J d T^ h ; e ^«-oni ken (D^ X" ^ d * Glaub- 
VOrenthaIfce »e Ankunft b " r * ,9 <") die 
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,.. ftt nur durch Bestechung zustandekam und nur m 
Ka thohkat nur a Q labor ierte. Einmal wird auch 

hoffnungslosen bc* g Schriftsteller namens 

^ — iak ° biti8Chen **~ 
Notizen findet sich dann 
noch eine geschlossene Darstellung über die Entstehung der 
nestorianischen Staatskirche im Sassanidenreich. Sie ist in 
der gelehrter Arbeit verwertet, doch immer nur aus dritter 
Hand von Bar-Hebräus her»). Es ist aber nicht unwichtig, 
daß wir diese Darstellung hier als einen Teil der Kirchen- 
geschichte des Dionysius verstehen lernen ; er sieht in diesem 
Geschehen eine entscheidende Warnung an die östlichen 
Distrikte seines Patriachats es nicht wieder zu einer solchen 
Trennung kommen zu lassen. Dieser Bericht stammt aus 
den Akten des Dionysius und war dem Exzerptor Michael 
so eindrucksvoll, daß er ihn schon einmal (Mi. VIII, 14) bei 
seiner Darstellung von den Ausgängen des 4. Konzils ver- 
wendet hat. Er ist erhalten (Mi. XI, 9) als Denkschrift des 
Metropoliten Maruta von Tagrit«) an den Patriarchen Jo- 
hannes Sedra (635—649), die dieser angefordert hatte. 

Der Patriarch hatte in seinem Brief darauf hingewiesen, 
daß bis zur Abtrennung der Nestorianer unter dem Metro- 
politen Barsau mä von Nisibis das persische wie das armenische 
Katholikat dem Patriarchen von Antiochia unterstanden 
hätten. Nachdem durch den Patriarchen Athanasius I. 
(595 — 635) der jakobitische Osten wieder eingegliedert sei 
(s. u. S. 871!.), wäre eine exakte Darstellung jener alten Vor- 
gänge auf Grund der im Osten vorhandenen Archivalien nötig. 

Die ausführliche Antwort des Metropoliten Maruta beginnt 
freilich ziemlich enttäuschend damit, daß die Archive der 
Jakobiten bei der Verfolgung durch Barsaumä zerstört worden 
seien, er könne nur mündliche — allerdings glaubwürdige — 
Überlieferung beibringen. Wir dürfen uns darum nicht 

») Vgl. etwa Labourt, le christianisme dans l'empire Pcrse, 
Paris 1904, S. 131 ff. u. ö. 

«) Labourt a. a. O. S. 236ff. 
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a a « Wurzeln de» Nestorianismus und der antioche- 
V f n S JoTwesentlich tiefer liegen, wird sieh unter dem 

, Die iakobitisehe Kirche. Gegenüber der sehr zu- 
filLn Berichterstattung über die Nestorianer und dem 
Irundsätzlich negativen Urteil über die Chalkedonenser steht 
E Darstellung der eigenen Kirche, deren Reiz in emerbe- 
ILnten Besonderheit liegt. Das ganze kirchliche Interesse 
des Patriarchen kreist um die Maphrianatsfrage 1 ), d. h. um die 
Erhaltung des kirchlichen Ostgebietes Mesopotamien beim 
antiochenischen Patriarchat. Dieses Problem hat sich in den 
260 Jahren, die seine Geschichtsschreibung überschaut, ge- 
schürzt und gelöst. Die rhomäische Grenze zwischen der per- 
sischen Jakobitenkirche und dem alten Reichspatriarchat, die 
eine gewisse Verwaltungstrennung notwendig gemacht hatte, 
war gefallen. Nun ging es darum, ob die persische Jakobiten- 
kirche eine Sonderkirche in der Art der Nestorianer bleiben 
sollte oder ob sie wieder in den Schoß der antiochenischen Mut- 
terkirche zurückkehren würde. Diese Problematik beherrscht 
die jakobitische Kirchengeschichte des Dionysius vollständig. 
Alle übrigen Fragen wie etwa das Verhältnis zu Koostanti- 
nopel, zu Alexandria und zur armenischen Kirche, die Ent- 
wicklung bestimmter Formeln und Dogmen, selbst die bren- 
nende Angelegenheit des Einbaus in das muslimische Staats- 
wesen werden nur von diesem Gesichtswinkel her mit be- 
rücksichtigt. In dieser einseitigen Betrachtung entfaltet die 
Darstellung große Meisterschaft. Wir werden nicht durch 
eine Fülle von unverarbeitetem Kleinmaterial ständig abge- 
lenkt; die Quellen werden in mächtiger Breite vor uns ent- 
faltet und dazwischen stehen die Worte des Patriarchen 

*) h (eigtl. der Fruchtbringer) ist der Titel des höchsten 
jakobitischen Kirchenmannes im Bezirk des ehemaligen Perser- 
reiches. Man übersetzt am besten mit Ordinator oder Weihbischof. 
Wann dieser Titel offizielle Geltung bekam, ist ungewiß; der Auf- 
satz von Bernstein ZDMO. 9, 878 liegt mir leider nicht vor. Die 
Frage bricht auf mit der Vereinigung der rhomaischen und der 
persischen Jakobitenkirche im arab" 
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ist sein Inhalt, den wir hier nur in großen 
ny8iUS Jereeben, lediglich Vorspiel. Patnareh Damian 

Kollegen ein von ihm ver- 
*? rTachten über die Tritheiten, doch Petrus findet 
^JSZXmObm Fehler der Verkoppelung von Be- 

vhnL und Sache. Aus einem Brief des Patriarchen Petrus 
fn seni e Agenten in Alexandria ist der ziemlich hoffnungslose 
Verlauf der mündlichen und schriftlichen Auseinander- 
setzungen zu ersehen; Damian scheint einer geraden Aus- 
sprache auszuweichen. Petrus dagegen hat, wie Darlegungen 
seines Nachfolgers vermuten lassen, einen harten Kopf. Die 
gegenseitige Abneigung ist bald so weit, daß man sich die 
Abendmahlsgemeinschaft verweigert (Mi. X, 22). Der Konflikt 
wird zu den Lebzeiten beider Patriarchen nicht mehr beigelegt, 
obwohl ihre Suffragane nicht einheitlich Stellung nehmen. 

In Antiochia wird nun . Julianus von Kennesrin 
(592—594), in Alexandria Anastasius Patriarch. Nach 
Julian wird Athanasius (595—635) aus dem gleichen Klo- 
ster Inhaber des Stuhls von Antiochia. Über diesen und über 
seinen Bruder Severus, den er zum Bischof von Samosata 
machte, werden eine Reihe von gemütvollen Legenden aus der 
Tradition von Kennesrin erzählt (Mi. X, 24 und XI, 8). 

Beide erschienen als Leuchten und standen wider zwei 
Reiche, das der Rhomäer, das wider den Glauben wütete, 
und das der Perser (Mi. X, 24). 

Auch über die gelehrte Arbeit des Thomas von Heraklea er- 
fahren wir hier einiges (Mi. X, 25). In diese Zeit fällt die Resti- 
tution der Jakobiten unter der Perserherrschaft, die gleich- 
zeitig zeigen muß, wo die eigentliche Schwierigkeit des syri- 
schen Patriarchates liegt. 

Denn mit dem alexandrinischen Stuhl gelingt es ins Reine 
zu kommen, nachdem die Personen gewechselt haben. Atha- 
nasius reist persönlich nach Alexandria 1 ), dort kommt es zu 

M Vgl. Beilage III. 

*) Schon BHE. I col. 269 hat das ursprüngliche 921 des Michael 
als 927 (= 010 n. Chr.) verlesen. Doch muß mit Chabot natürlich 
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TTeraklea, die theologischen Fragen zu 
Bi8C bof 8 Bornas ^^^Ugongen damals die Reichs- 

£ Ä Ä rnTt^jgen Parate 
^„ng bewogen, oi ^ ^ ^ Bei Ath a- 

rnit«in»nder «u Eindruck eines lebendigen Friedens- 

^ssel^hatnaan Entgegenkcxrunen nach 

^ Wtai Zotigen Erarbeiten einer theologischenl 
S^^Ä zum alexandrinischen Stuhr 
SS»«« * Tage unseres Autors hinein inune 
«nVder eine offene Frage sein. 

£rch sein Schreiben an den Metropoliten Kynakus von 
Amid «ibt Athanasius zugleich kund, wer für ihn der wichtig- 
2 Mann im Osten ist. Diese Kundgebung hat ihr besonderes 
Gewicht, solange in den Städten unterstützt von der kaiser- 
lichen Politik chalkedonensische Bischöfe sitzen; die Jako- 
biten, von ihren Sitzen verbannt, sorgen durch aufopfernde 
Arbeit dafür, daß die Landbewohner nicht von ihrem Glauben 
weichen. Aber auch bei der durch die Perser veranlaßten 
jakobitischen Restauration brauchte Kyriakus diesen Halt. 
Wurden nun auch die Chalkedonenser durch Jakobiten er- 
setzt, so kommen diese aus dem Osten und unterstehen dem 
Metropoliten von Mossul und damit nicht mehr direkt dem 
antiochenischen Patriarchat. Es ist kennzeichnend, daß bei 
der Schilderung dieser Angelegenheit der Exzerptor und Pa- 
triarch Michael (X, 25) vom Metropoliten von Mossul spricht, 
während der 100 Jahre nach ihm arbeitende Exzerptor und 
Maphrian Bar-Hebräus (BHE II öol. 265) diese Worte durch 
'Maphrian des Orients' ersetzt. Man weiß, worum es geht. 
Die alte Rivalität ist ideell auch 500 Jahre später unter völlig 
veränderten Verhältnissen noch nicht zu Ende; zu unserer 
Zeit am Anfange des 7. Jahrhunderte beginnt sie emporzu- 
blühen. , 

Die Verhandlungen dagegen, die einige Zeit später der 
gleiche Patria«* Athanasius mit dem Kaiser Herakhus zu 
führen hat, zeigen deutlich, daß für die vom Kaiser geplante 
westliche Bindung kein Interesse mehr bestand. Die Jako- 
biten beschränken »ich darauf (Mi. XI, 2), ihre Grundsätze 
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„Jahre nach diesem diplomatfachen 

• .«tirbf ren, 8 e „n, iit „ kaum zutrauen 

£ man ihm, dem ^"^ m wird 

SÄ*t ÄTwichtU ist hier, daß er durch 
Brief anM^u avon^griM NachfoIg er er- 

^^^n^«^- Ja, sie führt 

eilten; sie stammen aus einer Sammlung des Jakob von 
Edessa. Ihre Form ist die übliche: ein Sitzungsprotokoll und 
mehrere Sendschreiben als Kommentare, darunter das des 
Metroiwliten Johannes, das auch an die staatlichen Behörden 
gerichtet ist. Erst Julianus II. (688—708) hat wieder die 
Schwierigkeit, daß auch der Metropolit Denhä 2 ) von Tagrit 
mit einigen Remonstranten gemeinsame Sache macht. Doch 
gelingt es dem durch seine Gelehrsamkeit berühmten Erz- 
bischof, mit großer Energie Denhä zu entfernen und damit 
die Opposition zum Schweigen zu bringen. Nach einem 
späteren Bericht des Dionysius (Mi. XI, 23) hatte er den Denhä 
gepackt, zu Boden geworfen, ihm den Fuß auf den Kopf 
gestellt und mit seinem Namen einen bösen Witz gemacht, 
ihn dann einzusperren. 
Sein Nachfolger Elias (709—724) versteht es, wie schon 
Severus bar MaskS, sich mit den Omaijaden-Kalifen gut zu 
stellen (Mi. XI, 17). Er kann sogar dem jakobitischen Pa- 
triarchat zu dem Triumph verhelfen, daß es wieder in Antio- 
«hia Einzug hält: 

M BHE. II 127 hat freilich eine andere Sukzessionsreihe; die 
Vorstellung vom Maphrianat ist für diese Zeit wohl noch ganz un- 
geklärt. 

*) BHE. II ooL 146. 



92 

********** ,rChen ^ic hte 
*** **fmm*-^ 68 ^ni»» T 

««fers? ^i.enu;'i rh ^^: 

Unter AthT UCh (Mi - XI, ^ ***** 

^eine ün a8iU8 ö * (724 ' T** ***** *Z 

twisten J T 6meur an .^^steit den RhomäenT 

HindernTd^^^verSr^ 

Einen T? eö ^enisch^ ^^vondein^ur 

** ®**& ' J&hrh *ndert * den die 

der M^*JZ2** k **n a u « einer beseitigt man 

^ * die B^r^L^ C^fl^/ 0n * 
Da «^^iagen; 1 mci t halten läßt. 

Syrer KT**» Sache VoPn - t 

* einem ver . 



pie innerkirchliohe Lage 



93 



Ä sinn in den Gedanken, deren Lehre nicht zu 
,nitte Und indem sie ein wenig von völliger Ge- 

End \ ge Abstand nahmen, die vielleicht viele wieder ab- 
"Tt hatte «teilten sie das Anathem (nur) für das auf, 
***Z£m Wahrheit zu nahe zu treten, die schlechte 
Üb* der Häretiker fernhält (Mi. XI, 20). 
n M Wohlgefallen des Historikers und Kirchenmannes an 
di^er Union von 726 und an ihrem Modus ist aus diesen 
Worten deutlich herauszuhören. Schon bei den 
handlangen unter Athanasius (Mi. XI, 4) war festgestellt, 
daß die Trennung der armenischen Kirche vom antioche- 
niuchen Patriarchat nicht ursprünglich sei; nun na 3h 
100 Jahren ist hier der erwünschte eigentliche Zustand wieder 
nahegerückt. 

Die Frage, ob der durch keine byzantinischen Vormachts- 
ansprüche behinderte antiochenische Stuhl auch die Kraft 
zur Eingliederung der nestorianischen Kirche haben könnte, 
wird dagegen nicht mehr aufgeworfen. Nur gelegentlich wird 
festgestellt, daß auch sie unter da? alte Ostpatriarchat gehöre. 
Aber die Trennung war wohl schon zu alt, und der geistige 
Gegensatz auf keine Weise zu überbrücken. Man könnte auch 
vermuten, daß die Nestorianerkirche sich zu eng an die 
arabische Staatsführung angegliedert hatte, als daß noch 
von anderer Seite Ansprüche an sie gestellt werden durften. 
Vielleicht war auch die Freiheit durch den Übergang vom 
christlichen Kaisertum in Byzanz zu den christusfremden 
Kalifen zu teuer erkauft, als daß eine solche Anstrengung 
noch möglich gewesen wäre. 

Mit dem Zusammenbruch des Omaijadenreiches scheint 
auch die weitschauende Kirohenpolitik abgesunken zu sein. 
Kalif Merwän II (774-750), von Dionysius entschieden abge- 
lehnt, ist zu seiner Zeit von den Kirchenmännern lebhaft um- 
schmeichelt worden und hat die Gelegenheit benutzt, sich in 
Besetzungsfragen u. dgl. einzumischen. Nun glaubt auch das 
Kloster Mar Mattai. ' i- *ne Kirchenpolitik treiben zu können. 
Patriarch Johan \essen Regierungszahlen nur mit 
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w mich durch Rivalität 
« kann aber aucu u«* 

iltdie Haltung de» *U mufl „ufeßhch d.e Ehre 

Metropoliten in Schutz nehmen, 
der Bachefe ^"^Xntouzuihnen. NaohdemTode 
tber »„ehihreGemeuidensiene Ka lif al-Mansür von 

„itdem Gold nicht zustande kommt «d« jom K ^ 
lu^Mnt Danach muß Athanasius (7öo 

aber mit den ^den^t^ 

Reineundstirbtauchbald. 

nun wieder ein Mönch aus Kennesrin Patriarch, Georgiu 

( " } g en ihn stehen nacheinander 

Ostens auf (Mi. XI, 25). ^^^^^.J^ 
daß der Patriarch auf die obrigkeitliche B ff c «^ Ue> 
tet habe, weil er nicht das Siegel 

Im Verhör vermag er aber dem Kahlen w ii~ ~ 

Hätte er sich nun auch noch auf Alchenue ^nden^so ^ 

er wohl freigekommen; nun kommt er " g^ten in 

Bagdad ins Gefängnis, wahrend d*£— £ Rahmen 
den Kirchen die Gläubigen zwmgen.sicn u 

des vom Kahfen eingesetzten Gegenpatnarchen 
— — — • ^>«ihrt daß der Monopny«- 

') Albrecht Alt hat den Naohwe.s ff»^ Name de8 Heimat- 
tiBmus eine mönchische Bewegung J legen tlich vermutet), 

kloBters (nicht der Residenz. wie ^ ^bucht. Die Frage, welche 

wird bei Jede- ^^ ir Ä^ » d " »"IfWÄS 
Rolle Ordensrivalitüten .m haben> iat von Paul Kruger 

und in der Chronikführung h ter , M7) le idcr nicht 

in »einer .on.t so »»«^^«U « * kemeS ' 
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*» dW P *ST^Ä«SU möchte. Denn der Ver- 

neues Geeicht — . 

to di. Liturgie der Oetprovmz b» 
„ÄJich der Brauch emgedrur^n d,e Hoet^nac £ 
» erheben und mit den Wo^n W^brec ^ 
Brot in Namen des V£» Tom 
de. hl. Geiste." ru «.^.r»* der Amts- 
Patriarche» abgelehnt; «JT^^Z Gebrauch 
Übernahme eine Synode nach Barren " dure h- 
. untersagen. Doch kann er nur eine ^T™in, 3). 
drück», di. ihn weder fordert noch ~M* ^ 

Dionysius legt aus «inen reich» **^Z^*Z> 
de, Vorvorgangers Georgius vor, da. über d» 
in gerade.» meisterhafter Weise h « del * <f chri itUcher 
groß. Patriarch »igt sich hier di. 

""T^SÄ EÄ Ä«* haten: 

vom Neuen Testament her senon i» den Liturgien 
Taufe, Abendmahl und O"***" 

des Jakobus und de« Markus die gm » ^„zufügen ist. 

überlieferten Ordnungen, denen nicn^^ ^ Gebrauch 

Charakteristiacherweise laßt er aber t zu ^»ffen; 
der Formel gelten, um kern unnützes Streite ^ ^ ^ 

es arbeiten schon genug El ^ Scharfblick, wie 

selbst aber sieht ^ Gottes- 
durch diese Formel neben d^ vom * ^ weitere 

aohn, der durch das Br^ar^ ^ehe. Brot, das 

Inkarnation unabhängig 

"»T^Toch BHB. II col. »Sfl.. wo da. erneute Auftreten die*. 
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Ö^S B«P eron « ^näTs^eit um die Leitung 
^Taben ab einen " ^f^ht den Eindruek. 
^Ä'i»' «and h^die der Ge- 
" fXr an >hm rühmen möchte ft«*«^ 
«W** 1 **^^ hat ein neue. Geeicht bekommen, 

£S* ' S Ede». hin ist aU- 

1, die Liturgie der Ostprovnz ta"^ 

SÄT vlra und de. Sohne, und 

» breohen»). Die» Neuerung w»d vom 

Übernahme eine Synode nach 9arran ein, ™* durc h- 

t^l v-nn er nur eine Formulierung UU1 
zu untersagen. Doch Kann er nw j o\ 

~Te ihn weder fordert^ noch ^ 

Dionysius legt aus seinen reichen Archivaren j*n sc 
des Vorvorgangers Geörgius vor, das über- die geeam 
in geradezu meisterhafter Weise handelt (Mi . . 
große Patriarch zeigt sich hier nun auch ^chn^ 
^KrifUteUervonRang. Er -T^ÄÄ**« 
vom Neuen Testament her schon ^/^. 8 .^ en ^i turg ien 
Taufe, Abendmahl und Ordination, W»d ■^*iK£*5 
des Jakobus und des Markus die syrisch n £ 

überlieferten Ordnungen, denen nichts ^^^^h 
• Ä isn+ Ar aber nun doch den uenr»uv« 
Charakteristischerweise läßt er awr zu w6baaml 

der Formel gelten, um ^^^J ^ ^ Kirche. Er 
es arbeiten schon genug Elemente Soharfbück, wie 

selbst aber sieht mit ^^"^f^nXn Gottes- 

söhn, der durch das ein himmüches Brot, das 

"^gTnoch OT. II col. 213«.. wo da. erneute Auftreten diese. 



cia. 



**< Er erkenn* k- ^ ^^^^te 

von der "^ odor von TW ^^ani«^ 

Schaden «St^T ^ 

aavon für kirchJi che p^f ™«t« führen At?l*** *n 

stündlich. ««»«Woeaener Fahrun •Ti^T?"" 1 '«. 

Kjriakus mit ■ ™ 1 ™ 8Mbel »l»e n ,T«. 

der Enigu^^' £des«e„ »an ^ 

heraus. B.^**», « 

«tia»er n ohe VolksWe^^ 6 ' «*»» «*» «Kgiöee, 

™f>»« Mit den juS^Zf? 80 br0ckek denn die 
JEST"? *u tun. £. üL ?' nooh "* den Folgen dies* 

JSane weitere Kn f 

versteift aich auf^f"* 08 v °» Kloater Gubba 
Naehfolger ana^ X^«*" «nd verpflichtet 

dW. oh W,M * de«?BSrt? I S , ^ r ™ d«»eiben 
Kwt, Weit bi » *« den ^L nMtoriani »ie«nde Ten- 

ein^lL^f'r *" * Uoh tt °"^a Ty*"*- sind, 
^»-«hof. Beide Teile w££,*^ «"det. 

Enteoiei- 
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^ rfoh »ton «™LLag zwischen dem Kaufen und 
^rt hatte -eme Begegn g^ Doch sind die 

Z ™«™ hea m daß der Patriarch wie mancher 
Verleumdungen so groß, daß « feht (iß. XII, 5). 

" ÄÄÄ» Herr zu werden. Aber 
Emk8 ' Schisma' er wird als Feind der Konae- 

politischen Umtriebe seiner Gegner reichen bis nach Agypte 

tSÄl wieder ein neuer 

mUm Pcreonalaohwierigkeiten im Orten auf de. £ 
Tagrit.NisibieundEdessa. Man mochte 
hier die Zermurbungaemoheinungen d^denAbbaa, 

widcspiegeln. ^^"Ä die 
Vorginget» unentwegt lobt, muß aber« ^ 
Frage aufwerfen, ob denn seine Personaipo b ^ 
Wesen »ei. Wie dort der Widerstand *° m J^ einer ^ 

Barraja ausging, ao führt hier die Mar Mattai. 

thematieierungdea Patriarchen durch ~ r<(uem 

(Mi. XII, 7). Der Patriarch noch ein. 

triflt in dem Monat und Jahr^ m ^ keinen yneden mehr 
Regelung der Verhältnisse uu Osten Metro ,» vonTagrit, 
erwirkt. Durch seinen Erlaß gerat f'£J£t worden war, 
wie es auch schon von Athanasius . ^ MrtUl> an- 
i„ vollige Abhängigkeit vom »T^ungen der Genehm, 
dereraeits bedarf er für seine ^ eine Xagriter Par- 

gung der eintelnen ^^JZi», sinnlos geworden, aber 
tei, die »ch in Mossul »<*^ den Patriarch im Osten jede 
dafür fehlt auch d» ' ^ataL (Mi. XII, 8). Über dem 
Instanz, an die « ■* j»* ^ wlebt »«der die Losung 
aüen stirbt PatnsrchKrna^ Ton Gubba 

der Krise un «esien, 



£ der Einigung^ 2 ^ "*» ^ 
ieer aus. De* S^^» umgarn hatte, läuft 
Anwendung. Ifer^^^** bewuBt auf Gewalt- 
antikaiserlicie Voiw' &i,ade ' daß einst eine religio, 
«tenen ließ, zeigt sich ZT?? ^ «*- 

Einigung mit den tuthTJ?- V****- So bröckelt denn die 
Entzweiung zu tun Da«1£ ^ Folgen dieser 

traoht ^iumpoh tisch; er betrauert die Zwie- 

Arf" 1 ^ 6 !^ Kontrove «» ist gleichfalls Jdrcheiipolitischer 
P 8 "* Bwollof ™> Kjrrhos, Bachus vom Kloster Gubba 
farraja, versteift sich auf die oben genannte Konseirations- 
iorznel aus Opposition gegen den Patriarchen und verpßichtet 
«einen Nachfolger aus dem gleichen Kloster zu demselben 
■tfraucn. Hieraus wird deutlich, daß nestorianiaierende Ten- 
denzen aohon weit bis in den Westen vorgedrungen sind. 
Kyriakus ernennt, was auch Dionysius allzu einig findet, 
einen Gegenbisohof. Beide Teile wenden sich zur Entschei- 
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tt Kfen Harun ar-Rasid, dabei wird Kyriakus 

denunziert daß er ^ ^ dejn8elbe n Theodosius, 

einem ^schickten B^o patriarchen Georgias ein- 

der ^h schon zwischen dem Kalifen und 

Weumdungen so groß, daß der Patriarch j» inancher 
Iter Vorgänger sich in ein Kloster zurückzieht 06. XII . «. 
SSM gelingt es ihm wohl, 
Emirs, über die gewalttätigen Mönche Herr ™^ J*"_ 
eine Synode führt zum Schisma; er wird als Feind der Konse 
krationsfonnel und Förderer der Julianisten »«^JV"" 
politischen Umtriebe seiner Gegner reichen bis nach Ägypten 

(Mi. XII, 6). t¥M 
Indessen ist wieder ein neuer Streit entstanden; es geht um 
endlose Personalschwierigkeiten im Osten auf den Stühlen von 
Tagrit, Nisibis und Edessa. Man möchte vermuten, daß sich 
hier die Zermürbungsersoheinungen der wilden Abbaaidenzeit 
widerspiegeln. Dionysius, der die Entschlossenheit seines 
Vorgängers unentwegt lobt, muß aber doch mehrfach die 
Frage aufwerfen, ob denn seine Personalpolitik glückhch ge- 
wesen sei. Wie dort der Widerstand vom Kloster Gubba- 
Barraia ausging so führt hier die ganze Affäre zu einer Ana- 
thematisierung des Patriarchen durch das Kloster Mar Mattai. 
(Mi. XII, 7). Der Patriarch zwischen diesen beiden Feuern 
trifft in dem Monat und Jahr, in dem er stirbt^ noch eine 
Regelung der Verhältnisse im Osten, die kernen Rieden mehr 
erwirkt Durch seinen Erlaß gerät der Metropolit von Tagrit, 
wie es auch schon von Athanasius I. konzipiert worden war, 
in völlige Abhängigkeit vom Bischof von Mar Mattai an- 
dererseite bedarf er für seine Amtehandlungen *f<^ 
gung der einzelnen Bischöfe. Dadurch ist eine Tagnter Par 
teT die sich in Mossul aufgetan hatte , sinnlos geworden aber 
dafür fehlt auch dem regierenden Patriarch un <*ten jede 
Instanz, an die er sich halten kann (Ml. XIM* 
allen stn-bt Patriarch Kyriakus und erlebt weder die Lösung 
* der Krise im Westen, wo der Gegenpatriarch von Gubba 
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^rfindet. Abe^f' * ** *e„e 22? «* ***** 
wickelt hatte, zum.iT i^^^Mun», J 8ol »">n e 

A-uJtur sittliche V«r^u Färbung der h«n Aber 

^r^g, zeigt auch, daß es etl ^ ™ Ma'müna 
Warr eine. Weg ^^^^»^ 



Das Kirchenregiment des Patriarchen 
Die Durchführung des Amtes 

. t v „«.«fc H«m Tode des Patriarchen Kyriakus 
* Ä gtg dt Bilcntfe in Kallinikus zusammen; 
kommen im Juni ^MwW» erstens für den 

dreierlei steht zur Verhandlung. *» genn^ „ . wir d 
Cheine Art Stiimalteabkon^enzu ^J^iSa 
beim Konsekrationsstreit im Westen über aas J a ^T^" 
M die Formel selbst absolut freigestellt, sie darf aufkemen 
Fall mehr Zankobjekt sein, zumal auch die Väter über «e 
Lg schweigen, ioch erklärt der Syno^albeschluß mit guter 
theofogischerKraft, daß das Himmelsbrot ,ed enfalls ^der 
heilig Leib des Gottessohnes selbst sei, mcht >*M«J 
eine vergottete Substanz. Die politische Lag© nach ei V 
geblichen Versuchen des Generals Tähir, mit den 
fertig zu werden, drängte wohl stark genug auf eine Bei- 
legung dieser Konflikte. 

Die dritte Aufgabe ist die Wahl eines Patriarchen. Nach 
Gebet und Fasten entscheidet man sich für den Mönch Diony- 
sius vom Kloster Johann bar Aphthonia, der sich eben un 
Kloster Jakobus von Kaiäüm aufhält Er muß 
alle höheren Weihen erhalten und will sich in der übhchen 
Art weigern. Aber Kyriakus hatte schon mehrfach auf ihn 
hingewiesen, und die Wahl W ohne Um^hweife vo^ 
nommen. Unter den 16 Patriarchen die der Bericht seit 
Severus von Antiochien zählt, ist er der siebente ^ aus der 
Klostersiedlung Kennesrln ; er steht also m einer poßen 
Patriarchentradition*). Daß unter seiner Herrschaft sein von 



») 8. oben S. 95, Ann». 1. 
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wickelt 2weih -«dertj^ *fa*S2? 
Kult»««, nooi J**« im 7M ^±5*«* C 

«w* sonst 8oJ^"* J tet *"» »wdeatJ*! *» 
Kultur .itti e v^l der CXa- 

fernen. Ein Bück in ^ ZtS" S™™*»* m 
Regierung, zeigt auch rf*n. feJ,enJt4m P fe w lWms» 
W Wird dTÄS p Tf* «" nicht ■* 
Wüxwarr einea W™^^,^^^ 



Das Kirchenregiment des Patriarchen 
Die Durchführung des Amtes 

Etwa ein Jahr nach dem Tode des Patriarchen Kyriakus 
J£*Z Juni 818 die Bischöfe in I^llinikus zusammen; 
dreierlei steht zur Verhandlung. Es ge limjt «J"V^~ 
Osten eine Art Stillhalteabkommen zu treffen 
beim Konsekrationsstreit im Westen über das hiimnlisohe 
Brot die Formel selbst absolut freigestellt, sie darf auf kernen 
Fall mehr Zankobjekt sein, zumal auoh die Vater über sie 
völlig schweigen. Doch erklärt der Synodalbeschluß mrt guter 
theologischer Kraft, daß das Himmelsbrot jedenfaite der 
heilige Leib des Gottessohnes selbst sei, nicht aber so 
eine vergottete Substanz. Die politische Lage nach denver- 
geblichen Versuchen des Generals Tlhir, *• 
fertig zu werden, drängte wohl stark genug auf eine Sei 
legung dieser Konflikte. 

Die dritte Aufgabe tot die Wahl ein« J££ 
Gebet und Festen entscheidet n«n rieh für den Mönch »ony 
riu. vomKloeter Johann bar Aphtbonia, der «oh^W £ 
Kloeter Jakob», von KaMüm aufhid t. & "l^Mcheo 
alle höheren Weihen erhalten und yriü «hl £ 
Art weigern. Aber Kyriaku. hatte « hon ™^ e 7orge- 
hingewieaen, und die Wahl «rd oh« J^£*J *» 
nommen Unter den 18 Patriarchen, die ^ der 

Severus von Antiochien zahlt, ^^® r ^ eijQer großen 
S^Ä^ -ter .einer H^t - - 



i) 8. oben 8. 98, Ann.. 1- 
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üm dessen PeSl Z^TT^ V ° rhanden ~ 

nach dem dT^I^'uT* 
Sciion vor der WahlZ. , , K ° mh ^ Num - 16 ) Abiram. 
nenten eine Eini^l^™*? •** ™ d de » Oppo- 

Patriarch TerS^f^ ^ ( f ' ™' 9) ' * de ' 
des n fl „llT Einspruch erhebt. Die erste Dienstreise 

^TTJ iJ,Äatt (a. 819/20) geht zu den 

und schwächt durch Verband- 
langen deren Gegensatz noch mehr (Mi. XII, 10); das wich- 
tige Kloster von Gubba Barraja tritt nach einiger Zeit ge 
schlössen zum legitimen Patriarchen zurück (Mi. XII, 11). 

*) Es ist wichtig, daß sowohl Athanasius Sandelaja wie Abraham- 
Abiram vom Kloster Kartamm auf dem Tür-'Abdln stammen. Di» 
Fronde gegen die zumeist von Kenneirin stammenden Patriarchen 
scheint hier also Jahrzehnte alte Tradition zu sein. Wir kennen die 
Charakteristik ihrer Matadore aber nur durch Dionysius und müssen 
sie darum mit einem gewissen Vorbehalt aufnehmen. Freilich fallen 
gegen die lebhafte Darstellung unseres Autors die dürren Daten der 
Chronik von Kar(amJn nicht recht ins Gewicht. Es ist aber be- 
merkenswert, daß selbst sie den von al Mansür aufgestellten Gegen- 
patriarchen David zweimal (C8CO. III 4, p. 237, 0 und 22) »« 
Frevler bezeichnet, obwohl dieser aus Karfamln stammte, ra 
Krüger a. a. O. S. 48ff. tragt wohl fleißig das Material tusammen, 
profiliert es aber nicht genügend. 

\ 
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einigen Jahren') gelingt es Abiram, «eh in 
Aber TL Leerung zu verschaffen. Deswegen wttd 
^^ÄT^Ulläh ihn Tähir vorstellig (ML 
2r?^ der Ton Chr. 1234 in diesem Zusammenhang nicht 
XU, i2), der von o bahnet wird. Dabei muß 

*ÄSH -n Gubb. Barraj. wieder 
Z^n Jd. Es kommt zu dramatischen Vorhand- 
rSTni Patriarch, der zum Emir arabisch spricht 
5 ihm auseinander, daß man die Konsekrationsformel 
wohl brauchen, aber keineswegs zwangsweise fordern dlufe 
wie man ja auch nicht dem toto mitten 
des Korans hinein Vorschriften machen dürfe. Als w 
vor dem Schloß stehende Volk Dionysius als echten Patri- 
archen anerkennt, laßt der Emir dem falschen sogle..* 
seine Würdenzeichen abreißen. Aber im ganzen greift er 
doch nicht entschieden genug durch. Endlich kommt eine 
Order des Kalifen, daß allein Dionysius Patriarch *». ton« 
wieder muß dieser dann seine persönliche und die rt»th«he 
Autorität aufbieten, um Abirem und Genossen endhch un- 
möglich zu machen. Eine Darstellung von der ™™ 
Gep»npatriarchen fehlt; aber auch nach den Ausfuhrungen 
des Dionysius besteht kein Zweifel, daß er die zögernde Staaw 
gewalt immer wieder zu schärferem Vorgehen anhalten 
und die, Verfahren für den normalen Weg ansah ^ gelingt 
ihm auch, auf die« Weise das Feuer «a«*^ Auch d 

Übergang ^^^ÄS* 
kann diesen Rebellen kernen aumnou « Bischof 
Niaibener selbst vertreibe; tm* - -W- ^ yLuoh 

(Mi. XU, 18). ^^KzC 

gemacht, das ^^^^j^ifen de. Patriarchen 
führen zu Uesen; »her ^ Q ^ ^ nichts mehr zu 
beugt Weiterungen vor, so flau vu 
befürchten ist (Mi- XII, !»)• 

-^-Setum US» - ^»ÄiÄtSi vor 



268ff. kein besseres 
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achwebt. 
Auch wir «nllt „ 

XII, 14). ^ «"«tgnu Ab ™ gegen Kyriafcu. (Mi. 

s^d S^^^S "Wider, 
uerecntigten Klagen der Laien gegen ihre kirchlichen Führer. 
Mit ^dieser Deutung schafft er sich für seinen Kampf freilich 
«ich eine wesentlich breitere Basis. 

Hier im Osten führt zunächst der Metropolit Basilius von 
Tagrit, der schon unter Kyriakus mancherlei Sorgen ge- 
macht hatte, ein so unbesonnenes Regiment auch über 
die Araber seiner Diözese — abgesehen davon, daß er 
auch gegen den Patriarchen opponiert, obwohl sein Name 
als erster unter der Wahlurkunde steht — , daß sich die 
Moslem über ihn beschweren und al-Ma'mun ihn und 
einen vornehmen Laien einkerkern läßt. Letzterer wird 
zu Tode gemartert, jener kommt frei; aber dieser Zu- 
sammenstoß mit der Staatsgewalt wird zum Signal für 
Schikanen gegen die Christen (Mi. XII, 11). Diese arten su 
regelrechten Kirchenzerstörungen und Christen Verfolgungen 
aus; besonders Edessa, wo der Bruder des Patriarchen 
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DU> Durchführung de. Amte. 

*. HauP^™^* °™ ^„ Exüsfiirsten hatte ergehen 
Streitigkeiten der Juden u ™ i ^L tlioh . te chtUeheBebg.one- 
lassen, <W> zehn Mensoher i«ne «ton* ^ ^ ^ft 
gemeinde konstituieren. Ab ™ Mißgeschick, daß 

fu K tsen, nach Bagdad geht, ^en muß. 

,r aueh den Bisohof I « 4 ™ T ^ ta 3 »„d vom Kalifen 
Trotrdem kann er eine Audienz e g ^ten, daß 
„ach mehrsrsn Verhandlungen °^ e ^i enmmg finden 
rebeUierande Bischöfe keu» oflenthehe bleibt . 
und die Obergewalt des ^^^^umfassender Aus- 
Mi. XII. 14, ein » ortU ^t r ' SfoTpatriarehen, enthalt eme 
ru g au. der Kir<*enge«h«hte d<»^ ^ibers. Ber 
derglgr^ndstenDarsteUungend.^ » pforde; nur der 

Kalif empfangt in es jf »J^^nd die »der.» "> 
Kirehenfttrst selbst darf "^T"^ Gottesnmnn gerat in 
der Ferne stehen müssen. ob er mit «eines- 

Eifer und gestikuliert m» dem nieht entstehen 

gleichen stäche. Ä «** S. Ä 

und entwickelt mit lauter ^ TO r «eh. 

■rründe als bitte er einen ko"«» 0 ™ übe rwunden und 1«' 

Siege verhelfen h£ J^ge Mena^nachdem er 
Basilius von Tagrit stirbt ^ chgeführt hat a. 
Eigensinn bis »um ^ 
XH. 15 L- n n00h BHB. I col. 359f. 
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Das 



her £T h ^hkche ISS***« kS?** 

herrscht (Afi. XII »0. im n ber,chten > <k> in seiner Kirche 

nu*faT f ? n i f aT - Hebrau 8 konsequent anwendet. Dun liegt 
rächt* an der Betonung der Sonderung durch einen Sondertitet 
*m eher bemüht er sich wie seine Vorganger um eine feine 
Verästelung des KräftespieJs zwischen Mar Mattai, Mossul und 
Tagrit. Die historische Bedeutung der ganzen Frage ist dem 
Fatnarchen bei jedem Schritte klar. Wir stellen hier noch 
seine Betrachtungen über das Problem zusammen. An die 
Spitze gehört seine Erörterung des Namens Syrien (Mi. 
XII, 16), die in der Chr. 1234 nicht mit Uhrecht schon in neu- 
testamentlicher Zeit untergebracht ist (I 112,21—114,9): 
Mi So oft wir über das Land des Westens reden wollen, 
ist uns der Name »Syrien' gebräuchlich und der (Name) 
.Mesopotamien* oder ,Betnahrih', wenn wir die Gezü-a 1 ) 
erwähnen. Ch Wir beobachten aber, daß die Einfältigen 
es nicht so halten, sondern das Gebiet zwischen den 

i) ArnbiBoh „Insel", die auch heute noch übliche Bezeichnung. 
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entlieh .Syrien« nennen und diejenigen, die 
Strömen eige nennen gie >Syrer « m m . 

^ tÜ f^r S 2 Darum stellen wir fest, daß der Name 
und sich in zwei Arten teilt Eigent- 
iKiÄ^ig- Syrer, die im Lande westlich vom 
lieh neuien i * . « d jj^gp naC h vom Ama- 

nach Süden erfrecht und der Brut. n«h ™» 
M eer bis zum Euphratetrom. 
7„r Begründung dieser ««graphischen Theas enihlt ftony- 

vom Euphrat hin «am persischen Me« jp. ^ 
HtebUck darauf werden ihm £H cr- 

Babylonier der Bibel « Syrern; »"jj*^ M alao 

der Grund aur heut» üblichen BeMicnnui g 
grfegt. D« Bericht eohUeßt: gyrer eigent . 

CH Dies haben wir gesagt, um s»««^ ^ Euphrat 
Uch die Leute des Westen. Wur»! od« d» 

Fundament der syrischen ow 

Ede88a - . ht de88 en näheren Zuaammen- 

Hinter diesem objektiven »J"^ m Spannung zwischen 
hang wir nicht ?J Patriarchates greifbar, wie 

dem" Westen und ££^E5&^** 
auch die Betonung de* Vorr g» xukwmnt 
dem Namen wie nach der *p fc dies 

w:n „ n n0 ch konkreteren ^ EinilOHigsverhandlungen 
mSS üTder - £ STbeideu tfcer- 

des P^iarchen «. Mi. XI, 4 und Chr. 

Uefen^rmen de. nebenemul der. 

1234 1* "Hfc, 
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Das 
Mi 



»gen 



arohen Ark? "* P»^ 
W,uu > «i« sioh LT™ 1 «* 1 



Äftg 



Throne 

Konstantinopel einer von I!« T ? ersten Sechtem 

drei ^ffrat ^ aUCh * d « 

mene eingebt t, £££ d^T?*^ ^ 

najrnhch ^enorc;. de r (Thron) von Rom, der 

no^düch T' W6lCheS V ° n ^xandria, der von 

nördlich von diesem west- Ephesus (nach der Zern- 

hohen Meer, welches Adria rung von Ephesu« wurde der 

neißt, gelegen ist; Ägypten von 
Äthiop: 



pien und Libyen was 
südlich von diesem Meer ge- 
legen ist, unterstellte man 
dem Machtbereich von Alex- 
andria. Das große Asien 
aber, das von den ostlichen 
Grenzen dieses Adriameeres 
anfängt und sich bis zu den 
Östlichen äußersten Enden 
der Ökumene erstreckt und 
ungefähr zwei Teile umfaßt, 
ist dem Thron von Antiochia 
unterstellt. So setzte nun 
der Patriarch von Antiochia 
»uch für Armenien oder Gur- 




entsprach den drei 
jener Throne, indem es sich 
ausdehnte vom Meere Asiens 
und RhodöV bis zur Greiwe 
des Orients an die Enden der 
Ökumene. Von daher wurde 
nicht nur Syrien und Meso- 
potamien vom antiocheni- 
sohen Patriarchen ver- 
waltet, sondern such gan* 
Persien und Armenien. Von 
daher wurde für das Land des 
Orients und Persiens der Ka- 
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Ardaschir. 

rtTier folgt ein au»»— 
&t tttor die Einigung*- 
._u»«/iiiinffen.) 
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Kti Pe T des KathoUkos Babai und 

ZJ» g« tötet Hs dem Untergang der Ortho- 

• j£m Ordnung auf b18 ™ l . . aiesen Gegenden, 
hö rte diese u kmüg8 doxie in <ue8en D ."r* 

Zeit des Perser«» B ^ duroh den Bischof Bar 
oauma von Nisibis geschah, 
durch den Babai, wie wir 
zeigen werden, ermordet wur- 
de wie wir schon oben an- 
gaben. 

(Hier folgt eine große Lücke, 
in der die Einigungsverhand- 
lungen berichtet worden wa- 
ren.) 

auf ; von ausschlaggebender Beoeuw g 
Chatsordnung (vgl. S. 118). p atriar chat die Voll- 

Von dieser alten Ordnung .tatet d* Pa^ ^ ^ de8 
macht über Armenien ™ A *"°"f ein eTa im Klo**«* Ma f 
Patriarchen Athanasius X - * ann . teUt we rden (Mi. XI, 
Mattai vorhandenen Bericht ^^rtBraag der Gesamt- 
wie die armenische Traditio» Jon de * ^ ^ ^ A 
Ordnung durch Barsauma ^ Nachric hten, die hier auf 
sius um 630 verlaufen ist«)- D ^ n , we rden (Mi. XII, 8 
die neu erfolgte Emgüederung Junz^ ^ hen K yriakus 
in den Schwierigkeiten ^ Tagrit erneut aufgr- 

und seinem MetropoUt^^a^^ Johannes Sedra in semem 
nommen, nachdem schon Patriae 




»0 

^ noch der WoW "** w-.^"» ** 
"«ehe Patri.Jr Sudb<a *«A die», t °I W*«*«, u, 

«er antiochenische Stuhl . ^ koD »»t'). wt, °*- 
^^«torianer fallen a M 

Winkel und dieChaücJoneZr ? ht ^ ht ^ denGesi ^- 
Patriarchen Hieb Srt S*- wie das *HW de. 
und achlieBlich ÄtÄl^ 
3. Aber die Klärung LTw^^"** 
doch völlig von derTaLlT-K^ 2f f ^ wird 
t J -latsache uberschattet, daß die Kirche in 

einem Lande mit nichtchristlicher Obrigkeit lebt, 
^war war, seit Severus von Antiochia 518 unter dem Druck 
des Kaisers Justin seinen Patriarchensitz hatte aufgeben 
müssen, die jaJcobitische Kirche 100 Jahre lang unter den 
byzantinischen Kaisern ecclesia pressa gewesen. Nun aber 
wurde eine feindliche christliche Obrigkeit gegen eine nicht- 
christliche eingetauscht. Diese galt zunächst nicht als feind- 
lich, war aber nach Kultur und Glauben etwas anderes, was 
sich im Laufe der Jahrzehnte immer deutlicher herausstellte. 
Von daher kam das Problem. 

Die Kirche hat nach der Darstellung unseres Patriarchen 
keinen Gegensatz herausgearbeitet; sie betonte weder die 
alte griechische gegenüber der neuen arabischen Kultur, 
noch setzte sie den Christenglauben gegen den Islam ab. 
Voller Freude folgte sie den Ereignissen beim Schwinden des 
i) Auch Ter- JVfinaaaiantz (a. a. O. S. 9\tt.) weiß für die Zeit 
nach 726 keine Nachrichten über die Beziehungen zw.schen Arm - 
niern und Syrern zu nennen. 
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Die Durchführung des Amtes 

• u Ä . die ersten Berührungen der 
.erhaßten ^^^ en 6 ^ä frev^dBoM^. Schon 

Z Ende des ONJW HLfttaim«. Kommt es dann zu 
ÄÄ^Ä 1-1^ Macht, • 
.Tbei*riffen und Venoiguiig unschuldig. Unter 

seine 

den Ahbas.den w* £ laßt; die Autori^ 

SteUung T^J^^Xuch daß nur selten darauf verzichtet 
erweist sich als so «***^ Wettlauf um das Ka- 

■ i „: P i e her beobachtet man einen »»<= 
SÄi, Berichteretattung 

^erhaKen. Ifcuoh ^-g^JSSK « >* 
alsbald auagefertigt (Mi XU. jctterkloetere 
General 'Othmin den W^nfbu« ««. ^ 
Kennejrin durchaeteen <™' ' . AbdtU äh ibn Tahir. 
Vater, übertragt eieh auf .*™„^ t üun gegen den Gegen- 
Dieeer weigert eich ^ nundeeten nioM.mm ^» ^ m w) 
partriarehen Abiram zur Verfügung rfol|(re i c hen Emire 
Viel großer tot da* ^^^^^Kirehenverfolgungen. 
bei der Beechwerde dea wird auf <Ua 

Der ihm nach Ägypten naeheuen«^ — ^ g^cb 

liebenawürdigate empfangen, es ' hwerde hat den er- 
von großer HereUchkeit. und dK » ttberträgt .ich 

wuchten Erfolg (Mi. XH. W J m „,. Dar 

da. Vertrauen auf den W*J j^u. alle loreh- 

Patriarch darf ihm nioht nur nut g» ^ ^gründ- 
lich« Note vorfegen, andern er ^ der Verjüng 
«Ab l^**^ !, der Kalif du* erbebe 
auabreiten. »»rauf ZT„Xog>* noch über die EneJS» 
Becht^ilreni^^.^nhommen hilft demPa 

KlugheitdesB** 1116 ™- 



£ ers <** antiooheni^her pS? WW ' hatteihndi ^ 
Severus von Antiochia *ufde*Zl "* dera **■ 
Dionysius aber hatte «2 *l2S" b * Ä - 
auch sein großer Vnr^ ?T darauf ^««wiesen, daß 
sehen Koüe^^ * *■ 

liegt immerhin *2rE jj£ ' "f *W»* 
seiner Dträrifm.* , , zur "<*. Inzwischen ist nach 
Selbst dlTS g d ' e k a,eXandr ^e Diözese nicht gediehen, 
öeibst der Patriarch hat nach seiner Meinung wenig Fähig- 
ke lte n in Verkündigung und Verwaltung, auch sehe Bücher- 
Jcenntnis ist nicht groß; nur Wunderwerke wären von ihm 
zu nennen. So urteilt der besser situierte Bruder. Von seiner 
zweiten Reise her verfaßt er einen Bericht über die koptische 
Kirche (Mi. XII, 17), der neben seinen Nachrichten über die 
ägyptischen Altertümer so wichtig ist, daß er hier seinen Platz 
finden muß*). 

CA Das, was wir erzählen wollen, soll für uns kein Grund 
zum Müdewerden sein, sondern zu Wachsamkeit und furcht. 
Wir fanden den heiligen Papst Joseph 5 ) und seine Bischöfe 

*) In dem Gegenbilde, das Stroth mann., Die koptische Kirche, 
S. 4 und 58ß., entwirft, nennt er diesen Auftrag mit gutem Hecht 
„peinlich". Michael will aber weder grundsätzlich ablehnen, noch 
verzichtet er darauf, zu helfen, wo er irgend kann. 

») Mi. Xn, 17; Chr. 1234 II 267, 29ff. 

») Strothmann a. a. O. S. 157, Nr. 52. 

m i 
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, .»uttff und demütige Leute, reich an gottlicher Uebe^ 
ftl8 lautere . un in ihren Augen, so daß sie 

Ünd ^ ^tc^rTorrang wie sie dem Papst an seinem 
aUe od«Y. * m zukommen ueßen 

flC'i Aufenthaltes bei ihnen. Aber wir 
Lden bef ihnen Bräuche, die ihrer Vorz^üchkeit nicht 
w£dfe Tind und auch nicht der des Kyrill, Dioskur und 
ÄeTin deren Kanones die Kirche lebt. Erstens, 
JToei Xen das Studium der hl. Schriften verlorenging. 

ÄSÄ - « r t 

schlössen, indem die vornehmsten unter ihnen «B Kuras 
Dtenst rindarbeit und ständige Psabnenrez.tat.on d» ta 
dtaser Arbeit erfüllt wird, haben. Andere aber dl. Oberrte 
Ä hoffen, kümmern sieh nicht um ^ 
Wi»ensehaft, sondern um den Bes.tz von CWd ^ 
summe für die Amtswürden die s>e «f^g^ 
ohne 2-300 Dinare Bargeld memand «T P ^'J 

Kenntnisse und gute l^Densiuiuuu* pnester- 
so ist e* eine »^«^^L* 
lichem Range aufsteigt. . ^ p aDst es- ,Weil die 

wurde uns ^^ÄÄ^ ^ * 
Kirche von Alexandna m Sch ^f^ nur derartigen 
gelungen, es so zu machen^ JftU ^ ^ da ß 
Mitteln können wir sie ,08en - Kanones ist und daß 

solch Brauch gegen J^JfjSE konunt, der 
jeder, der .um ^f*!,^^ welcher ihm die 
Absetzung schuldig ist ebenso ^ ^ ^ ^ 

Handauflegung gibt (f ^^Handauflegung erhält, 
Sache ist, daß wird, daß er eines 

so sagen wir doch Gegenständen, die als 

wenigstens von den lac hte, statt zu weinen, 

Pfand gegeben ^ Cbristu8 seinen Jüngern 

und sagte zu ihrer fcu» 



l»- *— ^jrestört . 



hortete ». *» P«« 

«*JB der ägyptischen 2U ' ^ ** ohne Z 

unte r \~r::~^ *»* ^ 

und Nachfolger ai-MaW« ^f*** ^ dem 

schwerlich ohne die gdad VOr (Mi " XI1 ' 19 >. 

schenke, undllt " ?*? mehrfach erwähnteB Ge 
nehmen. » ÄT^^ 
Patriarch muß sich ^T* !?° t S?/*?" 8uf; d " 
Kalifen in« T ^ aIs ^cWicher Funktionär des 
rtttZ^T W 8etZ6n - Eru^terhäitsichmitiiun.sie 
stellen den gemeinsamen Glauben fest, und am Sonntag feiert 
rruiz Georg bei ihm die Messe. Sorgfältig wird der kirchliche 
Hausrat des hohen Gastes vom Patriarchen vermerkt. 

Die persönliche Haltung 

Diese Amtsführung hat im Innern der Kirche das Ziel er- 
reicht, daß zwischen dem Amtsträger der christlichen Kon- 
fession und den nicht christlichen Repräsentanten des Staates 

*) Zum Amterkauf in der koptischen Kirche vgl. Strothmann 



a. a. O. 8. 14f. 
») S. oben S. 64. 
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• unliebes und sachliches Vertrauensverhältnis besteht 
^Vo^Urüber hinaus kirchlich -ökumenische Aufgaben mit 
Stt£ÄÄ^ ^ese Erfolge sind dem Pa- 
triarln wohl bewußt, trotzdem verzichtet er auf £k >uber- 
"hWiebenTöne. Zwar kann er abschüeßend feststeUen, 
ä b2 den Chalkedonensern und Nestorianern vides un 
tl^LSflÖ XII, 19 und 20), während in seiner Kirche 
SEÄÄ Ai* die staatlichen Verhältnisse scheinen 
^r rl^diekirchhchen. Aber der Ausbhck ist 
für seine klare Erkenntnis sehr trübe. 

Im Schlußwort seiner Kirchengesch.chte 
doch erklären, daß über seiner Kirche und über 
Zorn Gottes herrsche. Die finsteren »-^g 
des Römerbriefes und aus den Bußreden des 
müssen die Lage verdeutlichen. 
klingt in ^em Private" ^ 

Johannes von Dara aus (Mi. a11»**Ji » ^er 
temder Weise schüdert, wie ernst er die ^f^ meinen 
Kirche und die Fürbitte für sie, 

Zeichen innerer gZesYur ihn per- 

ihm klar, daß die Zeit abgekürzt ist. SO* ^ ^ 
sönlich nur noch die eine ^8;/"^, d as Ansehen 
ihm der eine Trost, (Job. 15.20; 

echter Jüngerschaft in der NacMOg« 
2. Tun. 3, 13). Patriarch und wird in seinem 

Am 22 August 845 stirbt der Fattisrc 
Heimatkioster K^eärin beigese^ ^ ^ b . 

Das Geschichtswe* d* ,3 Ja hichtliche El K>che 

schüeßt, führt uns nicht nur em ^ ^ ^ 
vor Augen, über deren Vena ^ auch das 

haft genug unterrichtet »g^jL* -* »jj 
T^LJLl das der große Kircnei ^ al . 

e^^^^rLteUung unsere 
tn^n MolSckorde am Schlu *>ne und 
Seht in den positiven Gehalt se ^ 

Äen ^^r^Werk«^^ 
die Erkenntnis, wie Illusion« 
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Beßlich ,, K ^ hen ^ giment *» Pa . 

schaft über Vn^ « rieci ^ohen und n! 'T*? 
dieseS^ ttnd 

«cüechthin unter Ä Äf^^T P ~*< h^ 

er diesen We/ett I 01180,1611 Ka,ifate - 
christliehen Würde wUrTt^ "ft W§hna < *■ 
»einer ^MchtebetoSw iuibe » ist ^ ™ 

Voraussetzung dafür ^t Z Zweifei «W* 

seiner Kirche die «r^ ST S^ 1 * 8 * G.scWossenhe.t 
deren Seife halt erlf ^ «* *r an- 

tun, und «SE£T5£ !T' t r die Macht hat - 

Ob für at^ ^ d6S Kaüfate lehnt ^ ab. 

Ä?; * agdad vorbiidiicji war « *■ «•* 

xragen i>, e nestonanisehe Kirche stand, wie wir aus dem 
^>er TWw eindeutig ersehen, unter Staatshoheit; die 
.Lebensgesehichte des großen Kathohkos Timotheus I., der 
ein Menschenalter vor unserem Patriarchen die Geschicke 
der Nestorianerhirche bestimmte, weiß von einem sehr engen 
Verhältnis zwischen Staats- und Kirchenführung. Die Nesto- 
rianer, repräsentiert durch ihre Ärzte, waren die Vermittler 
der hellenischen Bildung an die aufblühende islamische Kultur. 

*) Ed. Schwartz, Gesammelte Schriften, Bd. I, S. 58 und 70. 
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. »^.lläh b Ismail al Häschimi, auch ein Zeitgenosse des 
Kabfen al-Ma*mün, erklärt in einem Brief an den Nestorianer 
■ Kindi die nestorianischen Christen als dem mohamme- 
danischen Bekenntnis verwandt « Ä 
für nichtsnutzig und der Wahrheit fern halt»). Tatsächlich 
bedauert unser Patriarch bei den Nestorianern wesentlich nur 
ihre Abtrennung vom alten Gesamtpatriarchat des Ostens, 
zu ihrer Lehrmeinung und zu ihrer Kirchenverfassung nimmt 
er kaum direkt Stellung. So möchten wir vermuten, daß er 
zum Hof und zur Staateregierung dasselbe Verhältnis zu 
finden sucht, welches das nestorianische Kathohkat von An- 
fang an anscheinend schon besaß. 

Das Ziel, unter arabische Staatehoheit zu kommen, ist 
wahrscheinlich schon am Ende des 7. Jahrhunderts von seinen 
Vorgängern erreicht worden. Die Abweichungen von (heuern 
Wege, daß einerseits ein Patriarch nicht mehr Kirchenfun* 
sondern islamischer Spitzel sein will, daß 
Patriarch auf die staatliche Anerkennung 
tot, haben wir kennen gelernt. Er selb* laßt 
Amtsführung vom Kalifat nicht nur bestätigen, 
unterstützen Mit den Trägern der Staatsgewalt ^ sucht er 
darüber hinaus 

kommen, vielleicht ^J^T^ dies e Weise wird er 
er nicht eifrig genug Xr den Bereich »einer 

Staatskommissar für "JT^^ daß sein eigent- 
Diözese hinaus. ^JJ^Si * nur die «Anfang 
liches Ziel weitergesteckt Roheit über die 

der Abbasidenhemchaft recht & ^ ef u 

Kirche zu deren ?^j£5£|i Reichslurche werden 
danach, sein **^^Jrf und zur Staatsgewalt £ 
zu lassen. Das ^"J"^ Kirche war allzu zersplittert 
doch zu auffallend. räumliche und steats- 



«««« über vo^Zf^^ ««r^ir^ 

«ch den Wer h«Jh "onten seine mononL v L 8leht 

-Oaß er diesen We* m~ • ! öiajlmche n Kalifats, 
christlichen Würde Zi^r T "** + 

Voraussetzung dafür ist 2tÄ 
«einer Kirche, die er mit ITr TT*!** * ^ossenheit 
deren Seile hält er sieHn ^ ^ auf der an- 

tum und unwürdL ^r ?' d t rd,eMacht,,Ät - *•*■««»- 
Ob für dieJv d6S KaUf&t8 lebnt » 

bewußt Traditionen H £ H ** VOThildlkh ™. das hierin 
fragen Dfe • F ÖrSerzeit verfo1 ^ k *™ *»» «* 

LetL^ISJ f * erSChen ' Unter Staatshoheit; die 
i^bensgescJuchte des großen Katholikos Timotheus I., der 
em Menachenalter vor unserem Patriarchen die Geschicke 
der JVestorianeriorche bestimmte, weiß von einem sehr engen 
Verhältnis zwischen Staats- und Kirchenführung. Die Nesto- 
rianer, repräsentiert durch ihre Ärzte, waren die Vermittler 
der hellenischen Bildung an die aufblühende islamische Kultur. 

l ) Ed. Schwartz, Gesammelte Schriften, Bd. I, 8. 58 und 70. 
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^ ii -v, h Isma il al HäschimI, auch ein Zeitgenoese des 
Äl-Ma'mün, erklärt in einem Brief an den Nestonäner 
^di die nestorianischen Christen als dem mohamme- 
f^hen Bekenntnis verwandt, während er die Jakobiten 
Än^ig und der Wahrheit fem hält»). Tatsächlich 
bedauert unser Patriarch bei den Nestorianern wesentheh nur 
ihre Abtrennung vom alten Gesamtpatriarchat des Ostens, 
IU ihrer Lehrmeinung und zu ihrer Kirchen verfassung nimmt 
er kaum direkt Stellung. So möchten wir vermuten, daß er 
zum Hof und zur Staatsregierung dasselbe Verhältnis zu 
finden sucht, welches das nestorianische Katholikat von An- 
fang an anscheinend schon besaß. 

Das Ziel, unter arabische Staatshoheit zu kommen, ist 
wahrscheüüich schon am Ende des 7. Jahrhunderts von seinen 
Vorgängern erreicht worden. Die Abweichungen von diesem 
Wege, daß einerseits ein Patriarch nicht mehr Kirchenfürst 
sondern islamischer Spitzel sein will, daß andererseits ein 
Patriarch auf die staatliche Anerkennung überhaupt verzich- 
tet, haben wir kennen gelernt. Er selbst läßt sich in semer 
Amtsführung vom Kalifat nicht nur bestätigen, sondern aucn 
unterstützen. Mit den Trägern der Staatsgewalt sucht er 
darüber hinaus in ein persönliches Vertnweasved^ *» 
kommen, vielleicht auch auf Kosten k**^? 6 ^*! 
er nicht eifrig genug wahrnimmt. Auf diese Weise ^ er 
StaatskommiLTfür Kirchenfragen über den Bereich semer 
Diözese hinaus. Aber wir möchten vermuten, daß sem eigent- 
liche^ielweitergest^cktwar. Er will nicht nur die ... ^fang 
derAbbasidenhrschaft recht fatale 
Kirche zu deren W ^ZoTZl^Zerden 
danach, sein Patriarchat im **~*?"™*7 £ StaatBg ewalt ist 
zulassen. Das Drängen mm .Hon and zur « 
doch zu auffallend. » ^£^E*d. 
und gefährdet um *^£E5m. die einst das Reich 
rechtliche Sicherung wieder anzus* 



ZNW. 1928, S. 103«. 



KonaUntiT K 7 heM88ime ' > ' »atri.^. 

»«n konnte au f -u' konnt <» »Whh£r * **» £ 

Verhalt» rS^K W * r Wamun 8 ge n « e wS e S i0h,,ii "k t 
«"«fitzen iCr^^^ M-ef *• die«, 

5*- -«^^^ 

Herr. Wo aus e,genen Kräften nicht 

eigen: *~ «* - * 

aSÄSST ^ ^ dM h ° he von de, 

Gebrach L^828n^/°\^r * dem ^ 

Patriarchate. Bedeutung des christlichen 

ni£L Un T r ° laUbe ZUer8t * 016 Welt Leb» 
Uirofei, der uns von der Verehrung der Götzen erlöste, da 
rief er, nachdem er sein Werk vollendet hatte und zum 
Himmel aufsteigen wollte, seine Jünger und befahl ihnen, 
den Glauben an Ihn zu verkündigen. Durch Zeichen und 
Wunder zogen die Jünger beinahe alle Menschen zu diesem 
Bekenntnis 1 ). Als sie aber merkten, daß sie sterblich 
waren, hielten sie es für gut, das Vbrsteheramt über die 
Unterwiesenen vor ihrem Tode anderen zu geben. Sie 
teilten die Ökumene in vier Teile und setzten über jeden von 
ihnen ein Haupt und nannten ihn Patriarchen und be 
stimmten ihre Sitze in den größten Städten, in Rom, in 
Alexandria, in Konstantinopel und in Antiochia. Diese 



») So stellen es schon die alten Missionslegenden über Addai und 
Mari dar. Die Heilungswunder sollen den unbegreiflich großen Mjs- 
sionserfolg erklären. Die westliche Kirche stellt dagegen von Anfang 
an die Ausbreitung durch Wort und Schrift heraus. 
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j iß zehn von ihnen bevoll- 

^""It, von den ihn-,, unterstehenden 
ihm V f?**LC^ an seiner Stelle einen anderen 
BUchofen rJ^Sto geben sie Vollmacht. Presbyter, 
eiM ttset«n Den B«no g aufeu8teU en. 

^"^reoÄ^VoCeht des Patriarchen auf 

ril^Wund Diakone, und niemand von denen, 
Bischöle, rresDyvei u»« , jjm au f- 

die dem Patriarehen nn— J*^™ oder mit 
trrt e„ noeh einen toi . semen ^fehlen »» WM 
Uun über irgendeinen Vorgang "*^ M * im aber ver- 
er in Glaubenden J££ U ihm. 

„ramein sich jene drei tTkeiner der 

Dies C*se« hatb» «NM. ^ 
Konge seit der Zeit Christi ras i» ^ 
Brauel Besonder, aber die arab«hen U« 
entschlafenen Väter MMW>« JS^Ä« mir 
gaben nns aneh ein Patent .™ Q^tig- 
ebenfalls im Anlang deines Komgtums, da du nu 

keit regierst (Mi. XII, U)- ^ 

Die Unhaltbarkeit der ^iareh den 

Erörterung. Wichtig ist aonitohrtd.^ ^ bei der 

Kalifen bei dem er sein Amt 

Frage der Sukzession *u packe _w ^ (UchMt de9 Herr- 
unter ihr Gesets steUt, mufl " ^„^jdender ist, daB er 
sehers für sieh haben. Aber nool £ * ^ .porfotoch. 

die große kirehUehe P»* n r„ h *^^hliche Ausbreitung 
Stiftung betrachtet und ohne »«J^nV Beweis für da. 
„oeh kMüichen B*-£ ^^Tden beiden Motion: 

scr- sät- s-ssä? 

men, das mg me Grundlage. ADe 

zeichen- 





,en * de» 
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Da* 

nun > wie an« • °'* Mrr,t des Pat . 

V011 meinen Er* 11 * *t A^Z*** und *• 

T~r uegt Gleichzeitig i . *** altes R ? 
Jahrzehnte spät^ der Idee vor ^ "*™**"«t* 

Ausdruck fand *° ,aus *- üu.n Im» 
Julien S Wahrend * in, 0s tT^ 
Auch fuf d ^* ^ äbri ^ aber zum LbT" Dio "Ä £ 
Kir . diesen Papst des (W- Soheiten » verurteütir 

e *ne*n Vertrauen auf die Rwf / öttl,chen Ursprungs Vo„ 
-cht viel halten; W ^ s ^ 

^ d ^ Kircher^ch^d^n!^! *' aber «fttta. 
und seine Sicherst*!!«^ ^ vorzog Eva "^ 
Übergehung seines Üd k°' " 8ich 

den Patriarchen des rw^"*™?, , Konkun *«ten als 
eine Beobachtung d e ^" ,ecit ^ betrachtet, ist 
nicht fern von hV5 Wnwian - & 8elb8t **d 

wesen seS. V — ^hung dieses Anspruches ge- 

nacÄlr!' n^u Th j eoIo ^ i ^ der Kirchenpohtü triU 
"?? Un f ? n die Theologie des Glaubensstark *u- 

fSTV- ; 68 WU1 8cheinen > daß nicht nur die Ungunst der 
Überlieferung daran schuld sei. So markant die Persönlichkeit 
Hervortritt, so erfolgreich der Kirchenfürst wirkt, so inter- 
essant und klug im Rohmen der gegebenen Formen sein 
Geschichtswerk ist, — weder seine Frömmigkeit noch seine 
Predigttätigkeit, weder sein persönliches Bekenntnis noch 
seine Dogmatik treten irgendwo deutlich hervor. Daß er 
gute theologische Kultur zu schätzen wußte, zeigt sein Urteil 
über die Lage der koptischen Kirche; daß er selbst mitten 
in ihr stand, lehren seine Fähigkeiten als Historiker und als 
Kirchenführer. Aber das Glaubensbekenntnis, das er nach 
Iranm 711 Hov/aMMfeln/for 1 thm-IiWnmna. etwa nach Abschluß 



iihrer. Aber das Glaubensbekenntnis, das er naen 
kaum zu bezweifelnder Überlieferung, etwa nach Abschluß 
Geschichtswerkes, dem jungen Kollegen in Alexandria 



seines 
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55 dem Kalifct. 

JrUuusche Form des Monopbyeitiemus und P° im 

SSSL- eines ^t^^k ^ -*« 

Liber Heraclidis) als Mauichä«mu- be^P w ird Bezug 

^nunen, und auch -f ^ wird; er gehört moht 

Konfeesor, ohne daß sein Name gen 
mehr zu den klaaaisehen Ketsern. 



Abschluß 

•Das mit so viel Müh 
des Patriarchen hat n^L^l S^f* 4 Oehfiri 
unter den Bischöfen ^1^^- * *Ä 
den, Osten und £ **** 

daß wir späterhin von Ta^rL *' 1)8 * ^ich^d, 

KalUnikos und S^Ä^^ » *Sft 
schaftliche Verband undl£^i^.^ 
erweisen sich starker ak tfufl verknu Pft* Kirchenpolitik 

Glaubens. Der StaTder^htL .^ memflchaft *» 
foleern al M«w * Abbasiden gerät unter den Nsch- 
m Tnl ^ mG ^ Unter Vormundschaft; er kann 

auch die Kirchen, die seiner Ordnungskraft vertrauten. Das 
sind die dunklen Wolken, deren unabwendbares Heraufeteigen 
der Patriarch im Schlußwort seiner Schrift beobachtet. Die 
Rhomäer gewinnen wieder die Oberhand, und in ihren Schute 
muß sich die jakobitische Kirche zurückbegeben, um immer 
wieder betrogen zu werden. Rund 125 Jahre nach Dio- 
nysius verlegt sein Nachfolger Johannes der Mattenmann ') 
den Patriarchensitz aus dem Kalifat ins Rhomäerreich nach 
Melitene; Michael und der anonyme Chronist*) haben una 
darüber eine gleichlautende Betrachtung hinterlassen, die im 
Stil des Dionysius die ganze Patriarchatsgeschichte noch ein- 
mal überprüft. Wer der Verlasser dieser Darstellung ist, 
wissen wir nicht; wir vermuten, daß das Patriarchat durch 
seine großen Inhaber sich eine Art der Reflexion hatte zu- 
eignen lassen, die nun auch weiterhin unabhängig von den 
zufälligen Verfassern gehandhabt wurde. 

») BHE. II col. 207. „ , 

. Das righteh s. PS II »«« Syr. fe.|«M*. (»0 

») Mi. XIII, 4. Ch. 1234 II 281, Uff- 
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Mi 

, n A nanuioh m Patn " 
W . die nacheinander m 

gläubigen Kir- 

1 und Bdessa residierten, 
federn Kaiser Nikepho- 
^ als wieder die Griechen 
über Syrien herrschten, von 
seinen Ratgebern empfohlen, 

da er Melitene wie auch Han- 
zit zerstört und wüste sah, 
ihm an der Besiedlung lag, 
und die Rhomäer aus Furcht 
vor den Arabern keinen festen 
Fuß faßten, Syrer aus arabi- 
schen Landstrichen zu rufen, 
die den Verkehr und den 
Aufenthalt bei beiden Völ- 
kern und unter beiden Herr- 
schaften gewohnt waren. Da- 
rum ließ der Kaiser den 
Herrn Patriarchen Johannes 
kommen, der „der Matten- 
mann" heißt, und versprach 
ihm, wenn der Patriarch 
seine Residenz in diewn 
Stuten hielte und sich xuoht 

^ unter die Macht 

der Araber *g*J? m 
dann »wischen ihm iu* 
ChalkedonensemP« 

einen Vertrag» 0 * 011011 



Ch 

Während unsere syrischen 

Patriarchen in den OrtonA»; 
tiochia,Aleppo,?arran,Bak 

kahl ) und Edessa ihren ^ 
enthalt nahmen, befahl n 
der Zeit dieses Patriarchen 
da die Griechen über die 
Araber siegten und ihnen die 

Gegenden am » ab- 
nahmen, darunter die Orte 
Melitene, Hanzit, Kh^a 
undKallisura.der^iechiscbe 

Kaiser Nikephorus dem Patri- 
archen Johannes, nicht ; wei- 
ter in den oben erwähnten 
bleiben, in denen die 
Barchen vor ihm*"* 

^dstriXn zu kommen, die 
ST Griechen 

hatten, vielmehr «uch^e 
Ute eeines Bekenn^» 
Zuhalten und zu ermahnen 

Tdieaen ^ZZ ron 
neu, die er neuerdmgs von 
aen Arabern genommen hat^ 

1 tTnd er versprach dem 
Patriarchen, ihn besonders.« 

ehren. 
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daß »ie unser V„n • 
bedrückten lu ^ **** 

e ^Pfing, kam rSP** 

«m vom chaäS men8 ' 
Patriarchen in AntioohiiTr^ 
kommen, welXr^ ?' 
Khomaer ik "'^ * 

2 '^«ehr die Kirchen 
«nd die Bischöfe unaeresVol 
^ bedrückte, und zweiten* 
weiJ ^ meinte, daß der Kai' 

8€r Schwüre halten 

Wfirri*» 



Se^iuf? u RhomÄOT «rfüüen ihre Venmre<Aun*m nicht 
ocnon 00 Jahre später möchte der dem jakobitiX, SS 
archen Johannes bar Abdun woUffZ^Q^Z!^ 
^btene diesem die Flucht ins ^ £ 

pherkat und Amid 

wegen der Treulosigkeit der Griechen, 
um 1072 auch dort zu sterben (Mi. XV, 3). Der stolze Bs« der 
jakobitisohen Kirche, den Dionysius zu krönen gedachte, ist 
zerschellt; sie irrt heimatlos zwischen ehalkedonensiscliem 
Kaisertum und moslemischem Kalifat hin und her. Kreuz- 
fahrer und Mongolen werden das ihre tun, diese Bedrängnis 
nicht zu erleichtern. 

Das Werk des Historikers dagegen ist bis auf unsere Zeit 
gekommen. Es will und kann nur Berichterstattung, nicht 
einheitliche Geechichtsschau sein, zudem laßt es sich aus der 
verworrenen Überlieferung nur erahnen, aber nicht wieder- 
herstellen. Trotzdem erweist es an uns seine Kraft. 
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i AvMvn heaen daß es politisch und kirch- 
„M mag ^* 3 en Es reicht von der Er- 

ücb P^^^^ohm Reiches bis zum Zusammen - 
Fütterung des V«™*™ ^ die (^hichte der jako- 
bruch der Ahlden, ^dea ^ vom Grie- 

bitischen Kirche von ' - ** ™- ™» 

^rJT^r^ * ** u ^ ucht er - 

geben hat. bedeutenderes Moment. Wie dem 

Aber dazu tritt noon ein Deaeuw»«* _ . 

u Ai» fl«schichte, die er beschrieb, zur i»nr 
Pstnarchen die (W^ „> WO rden ist, so stehen auch 
m eisterin für seine Amtsführung wir 8ind ^„c 

wir vor seiner Darstellung Kirche vor, 

Schüler im gegenaätehchen Sl ^^ gelöst hatte, 

die sich von der rhomäischen Stoat ^^^ nich t anti- 
um unter eine politische Macht zu f^"'^^«, nu r 
christlich war (im Gegenteü: sie deutete d* * 
entsprechend ihrer Weltar^ In dieser 

ihrem Machtwillen ein), wohl aber fo| nd , gi e 

auf dreifache Weise sicher zu stellen. ^ ^ vie 
Tradition des Patriarchats Antiochis md be- 
wir meinen möchten, von der ^^wSSk 

haupteten Christofe) & voranzukommen 

Krücken der moslemischen Schi cksal unter der 
(und sich also nicht durch 3 . Sie entwick* K 

byzantinischen Herrschaft warnen ; E rkenntn." 

dL Dogma ^ -^S sie «^J* 
gegenüber der Lehre die nur durch das Sp»el 

verwischt) die alten Forin Wandlung erfahre^ 
theologischen .^^rnung vor dem Jgg* 

So bleibt sein Werk J „„g nut den Macn 

taktische * ^ dET Vertrauen auf das »g* 

eine Wan^^JJ^S ^<^*£&Z**. 
kirchenpolitjjche Sc J «^tfichen Schat, 

dringlicher Huiwei» 



4 



126 




über die erhaltenen Dionysiustexte 
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»« ««bisch mm»* BeV e »l i8 , M M 

»ndto. Und die, tot™ £ ^f« Z**»*"**« Ch. i, „. 

2. » Und wur glauben an den hl. Geist, der mit dem Vater und dem Sohne 
gleich ewig ist. 

Wir kennen nur einen einigen Sohn vor seiner Fleischwerdung 
und nach seiner Fleischwerdung, wie es der Patriarch Severus in 
einer seiner Reden aussprach : Er hat das Fleisch nicht mit sich vom 
pg. 226 Himmel gebracht oder || anders woher, er hat es nicht (nur) zu 
einem Scheinbild gemacht oder es gegen einen andern festen Leib 
getauscht, sondern er wurde Fleisch in Wahrheit ohne Wandlung. 
Z. 10 Der zum Mensch werdende Gott war Logos ohne materielles 1 ) 
Fleisch und nahm einen Leib an von der hl. Maria, der unserem 
menschlichen Wesen*) entsprach, das aus einer vernünftigen, den- 
kenden Seele besteht, und machte es mit sich eins im Hyposta- 
tischen «) und durch die reine Natur der Jungfrau. Was jeden 
Verstand und jede Sprache übertrifft entsprechend dem Geheimnis, 
z. 15 welches ihr in Ihm der gewaltige Gabriel verkündigte, w« » kern 
Mensch verstehen kann. Was er ihm allein 
*ur Jungfrau sprach: „Freue dich, du «£tonA 
mit dir" '), siehe, mit dir wird in «einer Gottheit sein, der von 

-^TsT * f. n jj*> ;^jSS;S 

*) aus dem Syr. Jj*«a*. ') Luk « *' 28 ' mP ^ 

lichkeiimitdem „gratis plena" der Vulg- 
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, * «in-de er uns gleich in allen Dingen allein 
. . Und dadurch wW* ™ * d bei 

..„sein Einiger »» ., freite . Und so sagen wir, da» w 
U A«m ersten Fluch belre ie. v fleischge- 
V ° n Mar* Gotteagebarerin«) f » We Jr S wir als einigen 
6mpf tT ÄSSÄXp. Welcher der 
.zweien, der Gottheit und ^ Menscnn ^ ^ 

Uliob«.b«ri«t tonn, weil ^»'^ 

Wesen des Vaters gleich» ) i £jg%Z gnach 
die Einigung, in «^J^eiden den ^ < *^d- Fleisch 
noch Vermengung und wu- dcr spr.cht. dau 

der Einigung und «rwerf* ^ ^ «-ggfr*. ohne 
Christi (nur) ein Schein ) w* ^ ^ ^ Err ettung 
ferne, daß es also wfcre, ^ h&t to 

Wahrheit! te nur zum Schein ^ hatte sein 

Denn wenn der »JJ^ angenommen • Mjene z . » 

dürfen ^ 

Werk nicht das Wer^ ^ wirk l.ch geschan. 

spielt. Wenn er aber. * & ^ dispen- 
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r dde 'Wu^ 1Ia . BeiIa8611 
der e»i„ Q 1 «•» und h„ 



— rvurzel To • 
^urde und anfi»J Me nsch wurde der e wi«j a,-^» 

teil ^tSÄTSt"*- ~s 

«ns nicht veranlag« ini n^' 6 Sf* ^ Ä" 

*u teilen, wie ihn einige inzwei Zt tSÜ? md zwei ****** 
geworden wäre, wozu spS t l^r» wn *«i 
wir Mensch sind, und waThtt L dT Spn ° he von <^ * 
aber in «einer Demut die Natnt 1 T Un8retwiIlfinJ Aber 
wir, daß er die sl! . o v ™ 6 * Knechte, anlegte, d» sahen 
Z- U Armen tat da ffart **™hen «prach und Werke eine, 
Pg- 228 unaretwillen«) Wir^,^ * ° bwoW er reich ist ' «» 
in der ZL eimen TOine Größe II "" d begnügen uns 

Spu^Tlge'n ^ ^ h1 ' V ^»ogen, zubleibend ihrer 

Wir sprechen nicht von Veränderung und Wandlung») wie die 
Freunde des Eutyches und der doketischen Lehre. Und wir lehnen 
es ab, die Ansioht des Nestorius zu vertreten, der einen Menschen 
getrennt von Gott verehrte, und derjenigen, welche seiner Ansicht 
beistimmen und den Unzertei Ibaren verteilen *), oder derjenigen, 
2. *o welche von rwei Naturen nach der unbegreiflichen Einigung reden, 
die jeden Verstand übersteigt, und den einen Einigen mit einem 
anderen verknüpfen •), wo doch der, der in zwei geteilt wird, nicht 
einer in der Hypostase*) bleiben kann. Und wir lehnen es ab, die 
Gottheit eine Hypostase 7 ) zu nennen wie Sabellius. Und wir teilen 
die Gottheit nicht in Wesen wie Arius. Auch sprechen wir nicht 
von Unterschieden in den Hypostasen wie die Heuchler Valentiua 
und Paul von Samosata. 



') d*o*fc.*a<V*. a ) ^r. 8. 0. •) dMooK 
4) tO dx^gurrop *a*/Corwc. ») owdWrec, ein bei den Jakobiten 
verfehmterTerminus. •) * ~* 1 *°> 



Da8 arabisch überlieferte Symbol I» 

* ftwaetzune ins Griechische zu vermeiden; 
Es fällt Symbolformulierung en£ 

5 dringendere ^^to» scheint nicht durch den Islam 
„haftigung ** ^ ^ Position ist die übliche: truutansch, 
n .he gelegt zu J^^gE Innerhalb der Christophen 
ehristclogiBch, An^ema^smen^ Wiederholungen und eu* 

ÖSCJISÄ * eigentliche Gliederung der Ge- 
danken scheint aber zu fehlen. 



sehen Druck G VIb 600 des >M ^ entnommen, den 
de. Vorderen Orients" der ^^"f^Ttf Strothmann, 
mir der Direktor des .Semmars, Prof I£* FoWo «*n 
Rundlichst für längere Ze t ^Tß^Z Bags „Buch des 
.tammen aus dem cod. Ortiz de Urb.n. 

Bekenntnisses der Väter", foL 268 — . verroi tteln. 
warso freundlich, mir die ^f^^^ ube^ die Trmi«t mit 
cod. 101 fcl. 267 enthält ßf^^^V und FW««* 
Zitaten aus Gregor ™ ^'^IZoliext. C.rl Brockel- 
verdrängt damit leider den «f***^* Übersetzung grund- 
mannTder die Abzüge ^^^fol. 267 an falscher S^Ue 
legend überprüfte, schrieb WWrfe ^ Bur 

steht, ist klar, wohin da. Blatt gehört J n« 

wenn man die ganze Hds. vor ^^^^ W fSX 
sich mm der ScnTft allein nichts^ ^f^llose Vokah^t^ 
noch keine sicheren Kritene" ^ ^ doch der me^ 

Ihnen auffiel, i* eine Eige Ig-J^ .doft«^ ^ 
christlich-arabuchen « H*£ ^ he Grammatik 
fasser beherrschten che ^^^ialekt 

sie im täglichen ßrunow.ky. **** - nd8chr ift d.e 

jähriger Mitarbeiter .einer oberen 
Außenministerium, «•»■« hfln von der leidigen Blatt- 

Druckvorlage an. uch abgeseno« geroem- 

Die beiden d ^ be^inmv 

Versetzung »ehr ^^^f^^. So * vielleicht 
»«ne .vri^he ▼f^jS*». nich V Ilu^n Gebrauch zu den- 

hollsf- •« der " 
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Wa'an: allne* «TO || -üL^f^^ ^ ^ 

Kr- er 4 !r^? Jj+fi ou«^ ur 0 u 

tr^» "er* 'V '^j-LJi uy^sü Caf^ »ä^jüii 

^■JJI j-JI Jj3 J^j JJU JJjjJLi ^1 >Ji 

«uJLc ^üu " 0 f jjJb $ ^JJi J*5f^ ^ ^» 
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^ ^ >j*-«j ^ r*** *r* 

■ r -» 4 + O 19 , >»i 

öo— *" *^ . , .-• ^ J .. 
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**» II **** » ^ 0 l* St, 4M ^ 0 ) UUä 

j_* U-f 0 LC tolj .^iy. ^aii. Jm* ^ e> 0 LC« 

I ;r,; ; k jr..l jU j «S? 21 JyJI cr " 

«t> sp-> «j-j "Sfli f & «*•«** J*0 

O^l^l tfWj* ü-^.» »y^ 11 CT* •»»!>» ^Of- 

P uj ^ vi-, lM ^ ^ *m €*-"■> 



_i : «ii »sine «rt- J»^*« 
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ü ^oji u 5 wtuj ^» -»-* y ^ 
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Codex Yaticanns Syriacs 144 fol. m 

in der Zeit de. ^^^^^ ™ 

In Alexandra war ein Sophist mit Namen Stephan™. Dieser 

nung oer Naturen, aus denen Christus besteht, nach der Feststellung 
der Einheit beizubehalten sei. Obwohl er deswegen vom alexandrini- 
sehen Papet Damianus mehrfach verwarnt worden war, damit er 
sich von dieser Meinung abwende, lehnte er es ab, deputierte viel- 
mehr, verwirrte frech, indem er seine Meinung durchzufechten 
suchte and bestimmte, es sei nicht möglich, einen Unterschied der 
Naturbezeichnung, aus denen Christus besteht, anzusetzen, ohne 
Teilung und Zählung der Naturen. Und als er wegen seiner Torheit 
und wegen seines Widerspruches gegen die heiligen Lehrer mit Recht 
von Damianus und von allen Wahrheitsfreunden verurteilt und ab- 
gelehnt worden war, kam gerade damals der Patriarch Mar Petrus 
„ach Alexandria in Sachen der Anhänger des Paulus«), wie er 
selbst berichtet. 



») Vgl. S. 21. durch Jakob 

•) Anmerkung der B °?^ n {f''?™*Zt worden und war 

Burde'ana als Patriarch über Angina ^oonenser Johann« 

Alexandriner. Weü«.ber 

in der Hoffnung auf Fneden Sakram j-j^ ^ 
hatte, war er .Agesstet ^^jS^jj^mm^^fQ 

Und deshalb reiste r * Man n namens Petrus. 




Cod e* Vaticanus Syriacus 144 fol- 89 139 



ihm «m unter anderen auch Probus und der 
Zuaamme" rm *^ g *^ bur als Männer von Erkenntnis und 
fatoTvon dem Sophisten hörten und seme Sache 
Erstand. Probus hin und verfertigte eine Schrift 

dft Ä ****** wkW ?? 

■SÄ 861,16,1 Ge * äM ** 2U den 88,1 

nun dort nicht ^^B^ 
Jhimandriten ^»J^tg- darauf, wobei i sie 
wurden, richtete sich ihr de(J p 8tri archen wandten. 

S» zur Feindschaft 8^ ^.^^U jährend der Patriarch 
5* dem Sophisten in ▼«!*^^tTerW-da«g » treten, da 
Mar Petrus sie warnte, nicht mit ihm in v ^ w . 

fr chon zuvor auf Grund ihrer ^ n ^f »ie blieben 

allen würden. Diese abe, : richteten sich ^ ^ 

Vielmehr in Ägypten und traten ™^ ~ geschrieben 
Und als hätten sie^ da», was °.e vor* ^ken und ßeten nut 
hatten, vergessen, ^ T des Sophisten, und «*» 

ihrem Willen || in die ****~£t£ Archirnandrit aber au- 
zwar Probus öffentlich und unverhullt, 

nächst heimlich. . Sophisten und mit ande 

Atonun Probus in Alexandnamitdem P ^ jm q^** 

Feinden der Wahrheit blieb, JJJ^jSfc wie auch in Jgjj 
(zu früher) behauptete er, "•*"£5 ^ JETS 

die er schrieb, das. Jita^^tS 
baute er es auf und bekräftig^ «- aein« 0-^ 

seinen beiden Kniekehlen«) hinkend n ^ d m ,t den 

und dorthin. Er wandelte »«* nach ^ ^ Apologie , m 
er zusammentraf, und m8C " f . nftch dem 

die Torheit dieaer Leute verwarf ^ ^ nac * 

Als aber ^ ^ Lehrend- ^ terke it oder 
Osten kam, intnPf*»* UI1 d wegen s«ner w ^ 
auszusäen, bis er *?^^V*^ZZ^tow**a* 
vielmehr wegen der ^ h ^ aUC h ^ ^^tÄ verwarf, 
und ausgestoßen wurde. w*^ ^d ihn q s> 

ergangenen W^fSr-» ^KS» von der Gemein- 
Auchbrachte^^^^ig^d^*^^ die8en ^ hl 
daß er seine Torherf en ^ wurde Zu a y d 

^niSSS* * ÄSÖi vonderSachedes 



„ 8 .IEg 18.21 HeX.Br.Lex.8vr.685a. 



(Brockeln*« n) - 
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fctffcü «tili 111 

. Als er nun nach viel B« ° die M 

»»»cht erre ichte Z Ben »ühen und Ver».w 
<«e Meinung^ 0 f r ^ *Sa»TS!?^ 

Bescheid , nn 7 „ Spaden werde und d*a T vor ein <* 
2 ^ Synode schriftlich iV - 

Archimandrit vorgerufen wurde ^unelte und der 

mit Bich, daß er auf derTvrL brachte den 

akzeptierte nun den ProL ^ t 25 *** ^ Die 
fol. 89* a verstoßen und «etrennt wir f ' 1^" ZUV ° r aus der Kireh « 
darauf war, der Archimandrit aber II bestand 

to^J^ r "* ^ hineinkäme. Die Synode befah aber!» 

hTntZ^ ^ dU WÜn8Ch68t - mit dir 

hineingeht, dann gebt ihr beide es schriftlich, daß ihr in allem 
miteinander übereinstimmt und eine Meinung und einen Willen 
habt. So mag er mit dir eintreten. Wenn du dich aber von seiner 
Meinung wendest, so tritt allein ein und entschuldige das, wes- 
wegen du in Untersuchung bist." Kaum hatte er sich überreden 
lassen und war eingetreten, so wurde er vom Patriarchen und von 
der Synode mit Freude und Friedensgruß aufgenommen. Als man 
aber seine x a € rT K empfing und diese vor der Synode verlesen wurde, 
fand man sie ganz voll von der Lehre und Lästerung des Sophisten 
und des Probus. Nach vielen Verwarnungen, die sie ihm nahe- 
brachten, daß er sich von seiner Meinung wende, nahm er mchte^ 
Es war nur billig, daß sie, da er sich für ^ h ™™ h% ??12n 
von ihm mitreißen ließ, über ihn das Urteil der Ab«rf*ung fWm 
und ihm den ganzen Priesterdienst und die <^^^Z 
Gläubigen entzogen, ebenso auch dem Ge- 
jeden, der ihnen anhing oder mit ihnen ubereinstimm 
meinschaft mit ihnen hielt. Brief oder 

Und sogleich schrieb der £££ gelang de. 
Traktat in Vollmacht der ganzen ^ und durch 

Sonhisten und des Probus vernichtete una ^^ftig und 
der Lehrer aufrichtete und b-** 
"j^U der Unterschied der Naturen, aus ohne Zahlung 

^•rs^ ». - * 

und Unterscheidung dieser Naturen ^ 
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Mönchsklöster und an die Kirchen der Gläubigen der Ostdiözese, 
nämlich ganz Syriens, das ihm unterstand. 

Als nun der Archimandrit und Probus sahen, daß sie von der 
ganzen oithodoxen Kirche verworfen worden, ließen sie die Mei- 
nung des Sophisten, für die sie gestritten hatten, und hielten sich 
an die Meinung der Synode von Chalkedon. Sie gingen zum Patri- 
archen Anastasius von Antiochia, <i klärten ihre Übereinstimmung 
und wurden von ihm aufgenommen. Als der Archimandrit aus 
seinem Kloster vertrieben wurde, nahm er Wohnung im Kloster 
des Hauses Mar Eustath von Artah, und sie machten ihn zu ihrem 
Haupt und Führer. Und so blieb ihre Sache bis in die Zeit nach dem 
Tode des Mar Petrus. . , m Aam 

Durch ihre Schuld wandten sich aber auch viele Orte aus der 
Landschaft Antiochia vom wahren Glauben und hingen den Chalke- 

$m SZZ nach dem Tode des Petrus etwas wie 

hatten, suchten sie von Anastasius von An »*^*£Z m 0, 

erwirken, daß sich die Mönche || voa ' »»^^J^ 

zustellen und ihnen zu zeigen, u»« ^ hätten bekannt, 

eine Glaubenserneuerung geraten wären, e ftU8 denen 

daß die unterscheidende ^^J^«aber nicht bekannt, daß 
Christus besteht, bewahrt bleibt; sie hat toiaöe ^ ^ 
auch die Zählung der Naturen ^^J^ nach Antio- 

nun nach ihrem Willen ve^melten ^ ^ probu8 lind 
chia kamen, wurden sie dort 6 jhn en eine Ausfrage 

der Archimandrit Johannes veranstalte schrieben die 

und Untersuchung in acht ^''^1 Antwort an sie. Schließ- 
Mönche wiederum schrieber .acht andere gesprochen, inden^ , sie m 
Höh wurden sie überwunden und ^ besonders aus 

deckt war und in Sy»en s.ch " gewaxm Boden und 

konnte, begab verführt — *£ 

nachdem er *» a^kad«. Nach ^ 

ihn zu m Bischof ^ ^ ;hn die 
Zeit verüben hatte. hj ^ ^j*«, a «f d.e W g 

er sterben werde. 



er s 



') S»« e " j ' AI»«"»» ist für die Bend.t.rst.Mung 
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Städte zu gehen und das 

ob sie ihm. w«nn möglich ^T* *■ ^kene zu , 
fingen könnten, der ihn' 0rtho *>*en Bi^jT 1 *** 

Als sie aber ^fo~l^ V °» ***** WäÄ?* 
^Plagt wurde ulr b ^^ t ni ^ d 

Ais aber einer seiner ieUe » und sie fanden v„ 

doxer Bruder kann emen heret/J^K v i hm: " ,,! *> ««ho. 
-ieder wandte er ihm «in uX,^ch Ä^"**"--" 
t.ker Und er bezeugte und .p^. " W^Ä' ^ *" 
et«b er und ging d^Tohae AWutloT ^ " * ,,<, •" 80 

don^T^^L^'ititn: ris-s r r 
^nutÄc^f^rrjr 

und «prach, daß e. wirklich dem Probe» bei .einem Tod. so .,. 
gangen wäre. 




. i •»!»» 



Tr^rZk >h>*&+f 
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